
An den IX. Kongreß der Bevollmächtigten 
der Konsumvereine der Kasachischen SSR

DIE GANZE WELT FORDERT: HÄNDE WEG VON VIETNAM!
Solidarität mit Vietnam j

Das Zentralkomitee dei 
Kommunistischen Partei Ka­
sachstans begrüßt aufs 
wärmste die Delegierten des 
IX. Kongresses der Konsum­
vereine der Republik und in 
ihrem Namen das viel­
tausendköpfige Mitglieder­
kollektiv der Konsumvereine 
Kasachstans.

Der Kongreß der Konsum­
vereine verläuft in der At­
mosphäre eines großen poli­
tischen und Arbeitselans der 
breiten Massen der Werktä­
tigen, der durch die < Be­
schlüsse des XXIII. Partei­
tags der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion her­
vorgerufen wurde. Der Par­
teitag bestimmte die Gene­
rallinie der Partei und nahm 
die Direktiven des neuen 
Fünfjahrplans der Entwick­
lung der Volkswirtschaft un­
seres Landes für die Jahre 
1966—1970 an.

Die Partei sieht die wirt­
schaftliche Hauptaufgabe 
des Fünfjahrplans darin, auf 
Grundlage der großmögli­
chen Nutzung der Errungen­
schaften der Wissenschaft 
und Technik, der industriel­
len Entwicklung der ganzen 
gesellschaftlichen Produk­
tion. der Hebung ihrer Effek­
tivität und Produktivität ein 
bedeutendes Wachstum der 
Industrie, eine stabile und 
hohe Entwicklung der Land­
wirtschaft zu garantieren, 
und dank dessen eine we­
sentliche Hebung des Le­
bensniveaus des Volkes, eine 
völligere Befriedigung der 
materiellen und kulturellen 
Bedürfnisse aller Sowjet­
menschen zu erreichen.

Der Konsumverein nimmt 
aktiv an der mächtigen 
Schaffungstätigkeit der 
Landwerktätigen Kasach­
stans teil. Er führt eine 
große Arbeit in der Heran­
ziehung der Konsummitglie­
der zur Verwaltung des 
wirtschaftlichen und kul­
turellen Aufbaus, leistet einen 
bedeutenden Beitrag in der 
Entfaltung des So­
wjethandels und Erweite­
rung der wirtschaftlichen 
Verbindung zwischen Stadt 
und Land, begünstigt die He­
bung des materiellen und 
kulturellen Niveaus des Vol­
kes. Die ganze Tätigkeit des 
Konsumvereins Kasachstans 
ist untrennbar mit dem all­
gemeinen Kampf der Werk­
tätigen der Republik für die 
schnelle Vergrößerung der 
Produktion von Getreide,

Im Präsidium des Obersten
Sowjets der

Für die Erfolge, die bei der 
Erfüllung der Aufgaben zur 
Produktion von Lebensmit­
teln erzielt wurden, und für 
die Verdienste bei der Ent­
wicklung der Nahrungsmittel­
industrie, zeichnete das Prä­
sidium des Obersten Sowjets 
der UdSSR laut Erlaß vom 
21. Juli 1966 eine große Grup­
pe von Arbeitern, Ingenieu­
ren und Technikern der Le­
bensmittelindustrie, von Mit­
arbeitern der Partei-, So­
wjet-, Gewerkschafts- und 
Komsomolorganisationen mit

guter st
Wir erwarten eine reiche Ernte, 

und unsere Kolchosbauern beschlos­
sen, an den Staat über den Plan 
hinaus 9 140 Zentner hochwertiges 
Getreide zu verkaufen.

In den ersten drei Tagen der ge- 
. trennten Ernteeinbringung wurden 
4$(i Hektar Roggen und mehrjähri­
ge Gräser zu Saatgut gemäht. Die

I besten Kombineführer Michail Su- 
chowel, Pjotr Toschlinzew und Fjo- 

Butter, Milch, Eiern, Gemüse, 
Kartoffeln und anderer land­
wirtschaftlicher Erzeugnisse 
verbunden. Der Konsum­
verein Kasachstans ist eine 
der massenhaftesten gesell- 
schaftlich-wirtschaftli c h e n 
Organisationen und zählt in 
seinen Reihen 2 Millionen 
165 tausend Mitglieder.

In der Zwischenkongreßpe­
riode (1963—1966) ver­
größerte sich der Warenum­
satz im Einzelhandel im Sy­
stem des Konsumvereins um 
31 Prozent. Bedeutend ver­
größerte sich die materiell- 
technische Basis des Han­
dels, stieg der Umfang der 
Beschaffung und des An­
kaufs von landwirtschaftli­
chen Produkten und Rohstof­
fen. Auch die Kader der Lei­
ter, Organisatoren und Fach­
leute des Handels, der öffent­
lichen Ernährung und der 
Beschaffung sind gewachsen. 
Die Konsumorganisationen 
befriedigen jetzt besser die 
wachsenden Ansprüche der 
Bevölkerung nach Bedarfs­
artikeln. sie bürgert neue 
fortschrittliche Formen der 
Handelsmethoden in ihrer 
Praxis ein.

Der Konsumverein Ka­
sachstans nimmt zusammen 
mit allen Konsumvereinen 
der Sowjetunion aktiv an der 
internationalen genossen­
schaftlichen Bewegung, an 
der Entwicklung des Han­
dels mit dem Ausland, an 
dem Kampf für Frieden und 
Zusammenwirken der Völker 
teil.

Im Programm der Kommu­
nistischen Partei ist gesagt, 
daß der Konsumverein, der 
dazu berufen ist, den Han­
del auf dem Lande zu ver­
vollkommnen und den Ab­
satz überflüßiger landwirt­
schaftlicher Produkte zu or­
ganisieren, sich in unserem 
Lande weiterentwickeln 
wird. Seine Bedeutung als 
eine der Formen der Heran­
ziehung der Massen zum 
kommunistischen Aufbau und 
als Schule der gesellschaftli­
chen Selbstverwaltung wird 
sich vergrößern. Auf diese 
Weise wird die ganze Tätig­
keit des Konsumvereins auch 
weiterhin eng mit dem selbst­
losen Kampf der Landwerk­
tätigen für die Schaffung 
eines Überflusses landwirt­
schaftlicher Produkte und 
Rohstoffe, für die Schaffung

ZENTRALKOMITEE DER KOMMUNISTISCHEN 
PARTEI KASACHSTANS

UdSSR
Orden und Medaillen der 
UdSSR aus.

Mit dem Leninorden wur­
den 397 Personen, mit dem 
Orden des Roten Arbeitsban- 
ners — 1 292, mit dem Orden 
„Ehrenzeichen" — 2 581, mit 
der Medaille „Für helden­
mütige Arbeit" — 2 151 und 
mit der Medaille „Für ausge­
zeichnete Arbeit" — 2 151 
Personen ausgezeichnet.

Der Titel „Hëld der Sozia­
listischen Arbeit" wurde 26 
Personen verliehen, die be­
sondere Verdienste aufzuwei­
sen haben.

ART
dor Usslk legen bei einem Soll von 
30 Hektar täglich 35 bis 37 Hektar 
Getreide In Schwaden.

Die Ernteschlacht hat begonnen. 
Unsere Landwirte wollen sie In 23 
Tagen abschließen.

A. QUINDT, 
Vorsitzender des Kolchos 
„Krassny pachar" 
Gebiet Aktjublnsk 

der materiell-technischen Ba­
sis des Kommunismus in un­
serem Lande verbunden sein.

Die Mitarbeiter des Kon­
sumvereins Kasachstans 
müssen auf jede Weise den 
Handel entwickeln und ver­
vollkommnen, die Arbeit der 
Beschaffungsorgani s a t i ei­
nen verbessern, den Arbei­
tern der Sowchose und den 
Kolchosbauern behilflich sein 
beim Verkauf landwirtschaft­
licher Produkte und Rohstof­
fe. Ansprüchen und Bedürf­
nissen der Werktätigen ent­
gegen kommen.

Man muß allerorts das 
Netz der Speisehallen, Tee­
häuser, Bäckereien ver­
größern, den Handel mit 

' Büchern und Kulturwaren 
verbessern, einen ununter­
brochenen Handel mit Mas­
senbedarfsartikeln unmittel­
bar auf dem Felde, in den 
Brigaden und auf den Um­
triebsweiden, sowie den Er­
holungsstätten der Werktäti­
gen sichern.

Es mus ein entschiedener 
Kampf mit Schlamperei und 
Verschwenderei geführt wer­
den, man muß die rentable, 
ausgezeichnete Arbeit einer 
jeden Genossenschaft erzie­
len, die Kultur der Handels- 
bedienung der Bevölkerung 
heben, beharrlich und aller­
orts alles Fortgeschrittene, 
Progressive einbürgern.

Eine besondere Aufmerk­
samkeit muß der richtigen 
Auslese, Erziehung und Ver­
teilung der Kader geschenkt 
werden.

Die Konsumorganisationen 
müssen streng die Prinzipien 
der Demokratie einhalten, 
die Verbindung mit den Mit­
gliedern festigen und sie 
breiter an die Verwaltung 
der Wirschaft und zur Teil­
nahme an der Kontrolle über 
die Tätigkeit der Genossen­
schaften heranziehen, eine 
scharfe und prinzipielle Kri­
tik und Selbstkritik der Män­
gel entwickeln.

Das Zentralkomitee der 
Kommunistischen Partei Ka­
sachstans gibt der Überzeu­
gung Ausdruck, daß die Mit­
arbeiter des Konsumvereins 
der Republik in Ehren die 
vor ihnen stehenden Aufga­
ben erfüllen und einen wür­
digen Beitrag zur allgemei­
nen Sache des Aufbaus des 
Kommunismus in unserem 
Lande leisten werden.

Die Bombardierung des Territoriums der DRV durch die USA-Luftpiraten wird mit barbarischer Grausamkeit >urtge- 
setzt. Immer wieder werden friedliche Städte und Dörfer zerstört.

Unser Bild: Eine Straße nach einem Bombenüberfall. Foto: TASS.

Erklärung Bertrand
Russells

London. (TASS). Der prominente 
Vertreter der britischen Öffentlich­
keit, Bertrand Russell, verurteilte 
in einer Eklärung scharf die USA 
wegen ihrer Kriegsverbrechen in 
Vietnam.

„Präsident Johnson setzt eine ge­
waltige Kriegsmacht gegen die 
mutigen Vietnamesen, die um ihre 
Selbstbestimmung und nationale 
Existenz kämpfen", heißt es in der 
Erklärung. „Die Waffen, die die 
USA benutzen, machen die Inspira­
toren der amerikanischen Politik 
zu Verbrechern in dem Sinne, wie 
dies in Nürnberg bestimmt und in 
der Genfer Konvention dargelegt 
worden ist. Der Einsatz von Chemi­
kalien, Giftstoffen, Napalm sowie 
die massierten Bombardements von 
Schulen und Krankenhäusern sind 
Verbrechen gegen die Menschlich­

BARBARISCHER KRIEG VERURTEILT
Hanoi. (TASS). Aus Anlaß des 

12. Jahrestags der Unterzeichnung 
der Genfer Vietnam-Abkommen 
veröffentlichte die Kommission der 
Nationalversammlung der DRV 
für Wiedervereinigung Vietnams 
eine Erklärung, in der der barbari­
sche Krieg der USA gegen das viet­
namesische Volk scharf verurteilt 
wird.

Die USA-Imperialisten setzen mo­
derne Waffen—schließlich Napalm­

Protestkampagne in Italien
Rom. (TASS). Die Protestbewe­

gung der italienischen demokrati­
schen Öffentlichkeit gegen die bar­
barischen Bombardierungen vor." 
Territorium der Demokratischen Re- 
tublik Vietnam durch die USA- 

uftwaffe nimmt mit jedem Tage 
zu. In zahlreichen Städten und Dör­
fern fanden unlängst Demonstratio­
nen und Kundgebungen statt.

Eine große Demonstration, an der 
das Mitglied des Politbüros der 
Kommunistischen Partei Italiens 
Ingrao und das Mitglied des Vor­
standes der Italienischen Soziali­
stischen Partei der Proletarischen 
Einheit Italiens Luzzatto teilnah­
men, wurde in Genua veranstaltet.

Die Teilnehmer der Demonstratio­
nen, die auch in anderen Städten 
des Landes statffanden, fordern, 

von daß die italienische Regierung die 
Unterstützung der amerikanischen 
Aggressionspolitik in Südostasien 
unverzüglich 'einstéllt.

In der italienischen Hauptstadt 
fiel die Polizei wieder über Demon­
stranten her. die vor der Botschaft 
der Vereinigten Staaten gegen die 
barbarischen Handlungen des USA- 
Militärklüngels in Vietnam prote­
stierten. Die Polizei umstellte ge­
stern das Gebäude der Ortsgruppe 
Rom des italienischen Komitees für 
Frieden und Freiheit in Vietnam.

SITZUNG DES MINISTERRATES 
FRANKREICHS

die 
des

_.._____ „ ________ von
Laos -in Frankreich stattgefunden 
Haben, stellte Yvon Bourges fest. 
Couve de Murville habe ferner das 
Problem des Austritts Frankreichs 
aus der Militärorganisation des 
Nordatlantikblocks berührt: in die­
sem Zusammenhang sagte Yvon 
Bourges, man gebe in Paris- der 
Hoffnung Ausdruck, daß „die Ver­
handlungen über diese Frage >n 
Bälde über den Rahmen des ständi­
gen NATO-Rates hinaustreten und 
von Militärbehörden", also zwi-

........__.... sehen den Genetalsläben der NATO
internationale Lage, besonders über und Frankreichs fortgesetzt würden.

Paris. (TASS). „Die Haltung 
Frankreichs in der Vietnam-Frage 
läßt sich folgendermaßen formu­
lieren: Alan muß zu den Genfer Ab­
kommen von 1954 zurückkehren, 
also die fremden Truppen aus Viet­
nam wegführen. Diese Schluß­
folgerung ist die Voraussetzung 
einer Regelung im Sinne der Gen­
fer Abkommen“. Diese Erklärung 
gab der Staatssekretär für Infor­
mation beim Ministerpräsidenten, 
Yvon Bourges, auf einer Pressekon­
ferenz nach der fälligen Sitzung 
des französischen Ministerrates ab.

Auf der Sitzung habe Außenmi­
nister Couve de Murville über die 

keit. Kriegsverbrechen. Wahrhaftig 
ist es der Gipfel der Grausamkeit, 
ein kleines Volk zu bombardieren, 
das sich vor einem Luftangriff nicht 
schützen kann."

Die amerikanischen Flieger sind 
an den barbarischen Angriffen, an 
der Vernichtung von tausenden 
Menschen mit einer Waffe schuld, 
deren zerstörende Kraft ungeheuer 
ist. Die Vietnamesen haben das vol­
le Recht, diese Flieger vor Gericht 
zu stellen und zu bestrafen. Die­
jenigen, die für die Kriegsverbre­
chen verantwortlich sind, sollen zur 
Antwort gezogen werden, beson­
ders diejenigen, die all das aus 
Washington leiten. Die einzig mora­
lisch gerechtfertigte Position für die 
Menschen, die den Sinn für Gerech­
tigkeit haben, besteht darin, Viet­
nam zu unterstützen 

bomben, Gift und Gase — zur Ver­
nichtung der Bevölkerung Südviet­
nams ein, heißt es in der von der 
vietnamesischen Nachrichtenagentur 
durchgegebenen Erklärung. Seit 
über einem Jahr verschärfen die 
USA den Krieg gegen Nordvietnam. 
Amerikanische Flugzeuge bombar­
dieren und beschießen täglich Städ­
te und Siedlungen, Krankenhäuser, 
Schulen. Pagoden, Märkte. Sie bele­

die Verhandlungen berichtet, 
kürzlich bei dem Staatsbesuch 
Königs Sri Savang Vatthana

Rostock. (TASS). In einer Erklä­
rung, angenommen auf der 9. Ar- 
befterkonferenz der baltischen Län­
der. Norwegens und Islands in Ros­
tock wird gegen das schwerste Ver­
brechen der Gegenwart gegen den 
ungeheuerlichen Krieg der USA in 
Vietnam protesiert und vor allem 
die gefährliche Eskalation des Krie­
ges durch die Bombenüberfälle auf 
die Umgebung der größten Städte 
Nordvietnams angeprangert.

Die Konferenzteilnehmer solidari­
sierten sich von ganzem Herzen 
mit dem für seine Freiheit und 
Unabhängigkeit kämpfenden Volk 
in Nord- und Südvietnam und for­
derten die Einhaltung der Genfer 
Abkommen von 1954, die sofortige 
Einstellung der Aggressionsakte 
der USA in Vietnam und den Ab­
zug aller fremden Truppen von der 
Indochina-Halbinsel.

In der Erklärung wird auch die 

gen zahlreiche Industrieobjekte und 
Bewässerungsanlagen der Republik 
mit Bomben. Besonders schwer wa­
ren die vor kurzem unternommenen 
Luftangriffe auf Vororte von Hanoi 
und Haiphong.

In der Erklärung wird darauf 
hingewiesen, daß diese Handlungs­
weise offenkundige Verhöhnung der 
Genfer Abkommen von 1954 über 
Vietnam ist. Die Kommission der

PRESSEKONFERENZ IN NEUDELHI
Neudelhi. (TASS). Indira Gandhi, 

indischer Ministerpräsident, hielt 
eine Pressekonferenz ab. Sie 
gab der Befriedigung über 
die Ergebnisse ihrer Reise in die 
Sowjetunion, nach Jugoslawien und 
in die VAR Ausdruck.

Die Verhandlungen in Kairo, Bel­
grad und Moskau, so erklärte Indi­
ra Gandhi, hätten den sehr höhen 
Grad von Übereinstimmung der 
Auffassungen zwischen diesen Län­
dern und Indien über viele wichtige 
gegenseitig interessierende Fragen 
erhärtet. Gandhi bekräftigte erneut 
die Bereitschaft Indiens, die Ver­
handlungen mit Pakistan auf - be­
liebiger Ebene einschließlich eine 
Zusammenkunft mit Ayub Khan 
fortzusetzen. Indien wünsche eine 
Regelung der Wirtschaftsprobleme 
mit Pakistan herbei und strebe da­
nach. die Zusammenarbeit zwischen

Sowjetisch-bulgarisches Abkommen
Sofia. (TASS). Von Regierungs­

delegationen Bulgariens und der 
Sowjetunion wurde in Sofia ein Ab­
kommen über Zusammenarbeit beim 
Bau eines Atomkraftwerks in Bul­
garien getroffen. Im Einklang mit 
diesem am 15. Juli dieses Jahres 
unterzeichneten Abkommen wird 
die Sowjetunion Bulgarien bei der 
Projektierung und Lieferung der 
Ausrüstungen Hilfe leisten, sowie 
hochqualifizierte Spezialisten zur 
Erweisung anderer Arten technischen 
Beistands bei der Errichtung des 
Atomkraftwerks (Kapazität S00 000 
Kilowatt) entsenden.

Der erste Abschnitt des Atom­
kraftwerks soll im'Jahre 1973, der 
zweite Abschnitt Im Jahre 1974 sei­
ner Bestimmung übergeben werden.

I
Konferenz für Bildungswesen

GENF. (TASS). Vertreter aus 91 
Ländern' nahmen an der 29. Ta­
gung der Internationalen Konferenz 
für Bildungswesen teil.

Im Laufe von nahezu zwei Wo­
chen erörterte die Konferenz im 
Wilson-Palais Fragen der For­
schungen auf dem Gebiet der Pä­
dagogik und der Tätigkeit der Pä­
dagogen Im Ausland. Die Konfe­
renzteilnehmer erörterten die Be­
richte der Delegationen über die 
Entwicklung les Vtdungswesens 
In den verschiedenen Ländern.

! 1965 wurden In der Sowjetunion 
1291 neue Schulen gebaut. Für 
Volksbildung, für die Entwicklung 
der Wissenschaft und der Kultur 
und für Kaderausbildung werden 
1966 1,6 Milliarden Rubel mehr 
verausgabt als 1965.

Diese Daten aus dem Referat der 
I Delegation der UdSSR machten auf 
,' die Delegierten der Konferenz gro­

ßen Eindruck?
Ole Vertreter der Sowjetunion, 

ler Belorussischen SSR und de; 
Ukrainischen SSR erhoben auf 

, der Kon/ertoi Protest dagegen, 
'i daß die Delegation ier Bundesre 
[ publik Deutschland In ihren Berich' 
1 Daten über da« ßlldungswesen )o 
I Westberlin mitaufgenommen hat. 

verbrecherische Unterstützung ,’es 
Vietnam-Krieges durch Bonn verur­
teilt

Mit stürmischem Beifall wurden 
die Ansprachen des Vertreters der 
DRV-Botschaft in der DDR. Van 
Nan, und des Chefs der ständigen 
Vertretung der Nationalen Befrei­
ungsfront Südvietnams in der DDR, 
Duong Dinh Thao, aufgenommen. 
Duong Dinh Thao verwies darauf, 
daß die am 6. Juli in Bukarest von 
den Teilnehmerstaaten des War­
schauer Vertrags unterzeichnete Er­
klärung eine ernste Warnung an die 
USA-Imperialisten ist. die eine ge­
fährliche abenteuerliche Politik be­
treiben. Diese Erklärung sei ein Be­
weis für die feste Entschlossenheit 
der sozialistischen Länder, das viet­
namesische Volk mit allen erforder­
lichen Mitteln noch tatkräftiger zu 
untertützen, um die USA-Aggressi­
on zurückzuschlagen.

Nationalversammlung der DRV 
fordert nachdrücklich, daß die USA- 
Imperialisten ihre Luftangriffe und 
andere Kriegshandlungen gegen die 
DRV vorbehaltlos einstellen und 
den Aggressionskrieg in Südviet­
nam beendigen.

In der Erklärung wird den sozia­
listischen Bruderländern und fort­
schrittlichen Menschen in der gan­
zen Welt für ihre Unterstützung des 
vietnamesischen Volkes im Kampf 
gegen die USA-Aggression tieferhjH 
fundener Dank ausgesprochen.

beiden Ländern auszubauen. Die 
Rednerin verwies darauf, daß Indi­
en verschiedene Maßnahmen zur 
Normalisierung der Beziehungen 
zwischen beiden Ländern ergriffen 
hat und fügte hinzu, die Verhand­
lungen mit Pakistan gingen über 
diplomatische Kanäle weiter.

Wie Indira Gandhi betonte, haben 
die sowjetischen Führer in Moskau 
bei Gesprächen mit ihr das Interes­
se an der Normalisierung der Be­
ziehungen zwischen Indien und Pa­
kistan zum Ausdruck gebracht und 
die Entschlossenheit Indiens posi­
tiv bewertet die Erklärung von 
Taschkent in die Tat umzusetzen.

Auf zahlreiche Fragen hin äußerte 
Gandhi Beunruhigung über die La­
ge in Vietnam und sagte, die Bom­
benangriffe auf Nordvietnam müß­
ten im Interesse der Friedensrege­
lung eingestellt werden.

Die Errichtung des Atomkraft­
werks in Bulgarien wird große Be­
deutung für die Verbesserung der 
Energiebilanz des Landes, für die 
Atomenergienutzung zu friedlichen 
Zwecken und für die Anwendung 
neuester Errungenschaften der Wis­
senschaft und Technik haben.

Das Abkommen ist ein neuer Aus­
druck der brüderlichen Zusammen­
arbeit zwischen der Sowjetunion 
und Bulgarien.

Das Dokument wurde sowjeti­
scherseits vom Stellvertretenden 
Vorsitzenden des Ministerrats der 
UdSSR. Lessetschko, und bulgari­
scherseits vom Stellvertretenden 
Vorsitzenden des Ministerrats der 
VRB, Stanko Todorow, unterzeich­
net.

Sie warfen vor dem Direktor des 
Internationalen Büros für Bildungs­
wesen und vor dem Generaldirektor 
der UNESCO die Frage auf. daß 
künftig auf den Tagungen der in­
ternationalen Konferenz für Bil­
dungswesen die Verbreitung von 
Materialien, die internationalen 
Abkommen zuwiderlaufen, nicht 
zugelassen wird.

Die Empfehlungen der Konfe­
renz für pädagogische Forschun­
gen werden zweifellos vielen Staa­
ten und vor allem den Entwick­
lungsländern Asiens, Afrikas und 
Lateinamerikas große Hilfe bei 
der Einrichtung von Untersuchun­
gen im Bereich der Pädagogik lei­
sten — sagte der Leiter der UdSSR 
Delegation, Erster Stellvertreten­

de Minister für Bildungswesen der 
Russischen Föderation N. W. Alex­
androw.

Der Stellvertretende Biidungsmi- 
nister der RSFSR erklärte: Es ist 
durchaus richtig, daß die Konferenz 
beschlossen hat, die Aufmerksam­
keit der UNESCO auf die Notwen­
digkeit zu lenken, den Entwick- 
ungsländern nicht nur* durch Päd- 
igogen. sondern apch durch Fach­
leute im Bereich der pädagogi­
schen Forschungen zu helfen.



PKÄMIB FÜR GUTE BRACKEPFLEGE
AlmtJ-AU. (KflsTAQ). Für 

rQfhtzeltigps Pllßgen und 
gutb'Pflege der Brache hat 
das Ministerium der Land­
wirtschaft der Kasachischen 
SSR den Direktor des Sow­
chos „Krasnojprski" im Ge­
biet Zcjinogrfid D, W. Bür­
bach. den Hauptagronomen 
dieser Wirtschaft I. I. Mein­
hardt und den Hauptinge­

nieur A. K. Trail mit je 160 Ru­

bel prämiert. Außerdem sind 
760 Rubel für Prämierung der 
Abteilungsleiter, Agronomen, 
Mechaniker und Traktoristen, 
die sich hei der Brachepflegc 
hcrvorhobcni zugcwicseij 
wordop-

Der Sowchos „Krasnojar- 
ski'1 hat in diesem Jahr 6 100 
Hektar Brache gepflügt — 20 
Prozent der ganzen Acker-'

Architekten gegen Naturgewalten
Erdbebenfeste K#mb|flat«®Pfa|i|. 

bauten O Ziepet oder Eisenbeton- 
platten? © Können In den Erd- 
bebenßebleten Hochhäuser gebaut 
werden?

Die Forscher. Architekten und Bau­
ingenieure des Instituts „Kasproin- 
jtroiniiprolekt" in Alma-Ata nah­
men den Kampf mit der Riesenkraft 
des Erdschoßos auf. Sie erarbeiteten 
eine Serie von Entwarfen für Vie’- 
wohnungshäuser und große Indu­
striegebäude in den seismischen 
Gebieten Kasachstans und den 
Republiken Mittelasiens. Eine ganze 
Reihe dieser Entwürfe wurde 
schon in Metall, Beton und Glas 
verkörpert-

In Alma-Ata, dessen Territorium 
jur Zone der höchsten seismischen 
Aktivität zählt, wurde ein Komplex 
der ersten Baufolge des größten 
Baumwollkombinais im asiatischen 
Teil unseres Landes errichtet Nach 
antiseismischen Entwürlen wurden 
hier auch Wohnhäuser aus Großplat­
ten gebaut mit einer Gesamtfläche 
von über 400 tausend Quadratme­
tern.

Erstmalig wurde in einem seis­
mischen Gebiet, in der Hauptstadt 
Kasachstans, der Grundstein zu 
acht- und zehnstöckigen Gebäuden 
gelegt.

Was erlaubte es. in dem Gebiet, 
wo es starke Erdbeben geben kann, 
solche Bauten zu errichten? Und 
welche Baukonstruktionen sind für 
solche Gebiete die aussichtsvollsten’ 
Auf diese Fragen antwortet der 
stellvertretende Direktor des Insti­
tuts „Kaspromstroiniiprojekf*. Do- 
ient T. Shunussow.
. ,.Der Ausführung unserei Entwürfe 
In der Praxis“, sagte Shunussow 
j.ging eine langwierige wissen­
schaftliche Forschungsarbeit vor.

Hierher mit dem Heu, Jakob!
Früh, wenn der Morgen noch 

graut, kommen am Brigadenkontor 
die Heumäher zusammen. Das sind 
die Mechanisatoren und die Schu­
ler der Oberklassen, die auch akti-, 
ven Anteil an der Futterbeschaf­
fung nehmen.

An der Spitze des Heumähaggre 
gats steht der Traktorist Jakob 
Herauf. Sein Arbeitskollege und 
Schichter ist Heinrich Buchmiller. 
Damit Im Verdienst niemand im 
Nachteil Ist, arbeiten sie abwech­
selnd: eine Woche der eine au! 
dem Traktor, der andere auf .dem 
Grasmäher, die nächste Woche um­
gekehrt.

Die Schüler Kolja Berger. Was- 
sja Sabolotny, Sascha Vogelmann

Meldungen aus einem Sowchos

Nach einem
Unlängst absolvierten 60 Ökono­

men beim Landwirtschaftlichen In­
stitut von Zelinograd einen Fort­
bildungslehrgang.

Während des dreimonatlichen 
Lehrgangs studierten wir verschie­
dene Fächer, wie Ökonomik, Orga­
nisierung und Planung der Land­
wirtschaftsproduktion, Buchhalterei, 
Analyse der finanziellen und wirt­
schaftlichen Tätigkeit unserer Sow­
chose und andere.

Besonders viel Mühe gaben sich 

aus Bevor wir r. B. begannen, das 
Arbeitsprojekt des Bauwollkombh 
nats auszuarbeiten, bauten wir ein 
Vcrsuchsgcbäud« und unterzogen es 
der Einwirkung künstlicher Erdbe­
ben- Das half uns, die sogenannte 
räumliche Starrheit und Festigkeit 
des tragenden Gerüsts aus montier­
barem Eisenbeton (cstziistellen und 
die vorteilhafteste Konstruktion der 
Hauptelemente des künftigen 
Gebäudes, der Trage- und Längs- 
balken, auszuarbeiten, Als Resultat 
der zweijährigen Experimente erhiel­
ten wir wertvolle Angaben, die der 
Projektierung mächtiger Industrie- 
Objekte in den seismischen Gebieten 
des Landes zugrunde liegen"

Über das Problem des antlseisini- 
scheh Wohnungsbaus sprechend, 
erzählte der Kandidat der techni­
schen Wissensehalten. T. Shunus­
sow. von einem anderen interes­
santen Experiment der Alma-Ata- 
er Architekten und Bauingenieure. 
Nach ihrem Projekt wurde in Alma 
Ata das erste vierstöckige Wohn­
haus in einer seismischen Zone der 
Sowjetunion mit 80 Wohnungen auf 
einem Pfahlfundament gebaut. Die 
Forscher des Instituts stellten fest, 
daß ein Fundament aus Eisen­
betonpfählen der Wirkung horizon­
taler statischer und dynamischer 
Kräfte, die neunballige Erdbeben 
immitierlen, im Vergleich zu den 
gewöhnlichen Fundamenten, besser 
widersteht, dabei kommen die er­
sten um ein Drittel billiger zu ste­
hen als letzteren.

Der Gelehrte ging ausführlich 
auf die Besonderheiten der Entwür­
fe von antiseismischen Großplatten­
wohnhäusern ein. Auf Grund der 
theoretischen und experimentellen 
Forschungen kamen’die Fachleute 
des Instituts zu einem wichtigen 
Schluß: In den seismischen Gebie­

und andere (ragen viel zur Futter- 
beschaflung bei. Heute wollen sie 
wissen, wieviel sie gestern gemäht 
haben.

„52 Hektar", beruhigt sie der Bn- 
gedier", Jas sind 16 Hektar übers 
Tagessoll."

Das, was gestern gemäht wurde, 
recht heute Georg Fröhlich mit 
einem Traktorenrechon zusammen. 
Das trockene Heu wird sofort ge­
schobert, „In Schober sind schon 
3 000 Zentner Heu gesetzt", sagte 
nicht ohne Stolz der Brigadier 
Johann Schiebelbein, „im vergan­
genen Jahr hatten wir im ganzen 
nur 2 500 Zentner. Es gibt aber 
mindestens noch 3 500 Zentner." 

Ökonomistenlehrgang
der Leiter des Lehrstuhls Schiro- 
chow, der Kandidat für ökonomi­
sche Wissenschaften Wermel, der 
Oberlehrer für Statistik, Suchotz- 
ki, für Planwcsen Popkow 
und andere, ihnen verdanken wir, 
daß wir mit gutem Wissen und 
praktischen Kenntnissen in unsere 
Wirtschaften zurückkehren.

Die meisten Hörer beendigten die 
Kurse mit „ausgezeichnet". Viele 
wurden mit Ehrenurkunden ausge­
zeichnet. 

krnme, D|e Bmchefalder wa­
ren zum 6. Juli jchnn zwei­
mal und ein großer Teil drei­
mal geackert Wördd. Auf 
einer fläche von ftßOO Hekt­
ar wurde dicjBrpcha jj||t 
Kultivatoren und Umbruch- 
logen Pflügen bearbeitet, Die 
Arbeltgquaiität Ist gut, Die 
Brachefelder sind Vom Uh- ’ 
kraut rein.

ten besitzen dip \Vpl|n|iäpser atlS 
Großplattcn mit gut vereintem Naht« 
Verbindungen die beste Standfestig­
keit. Das erklärt sich durch das 
geringere Gewicht solcher Gebäude, 
durch ihre bessere Widerstands­
fähigkeit gegenüber den zusam­
men- und aiise|npndefzlehenden 
Spannungen in den Wänden. Außer­
dem verfügen d|e Großplattenhäu­
ser über eine höhere, räumliche 
Starrheit und Festigkeit. Deshalb 
werden sie in Zukunft offensicht­
lich die Ziegelbauten ersetzen,

T. Shunussow vermerkte, daß all 
diese Vorzüge sich nur l|i dem 
Falle auswirken, wenn eine hoch- 
qualitative Verbindung der Groß- 
platten der Wände und der Deeken, 
und der Befestigung der Anker­
schrauben In den Platten gesichert 
ist. Er unterstrich die besondere 
Bedeutung für die seismische 
Widerstandsfähigkeit der Bauten 
der richtigen Auswahl der optima­
len konstruktiven Lösung. In der 
Hauptstadt Usbekistans erwiesen 
sich als die widerstandsfähigsten 
jene Gebäude, die Eisenbetongerüste 
hatten.

Zuni Schluß teilte Dozent 
Shunussow mit, daß das Institut 
„Kaspromstroiniiprojekf' sich ge­
genwärtig mit der Erarbeitung Von 
Prinzipien der Formlerurtgi Projek­
tierung und Errichtung von Indu­
striezentren in den von starken Erd­
beben heimgesuchten Gebieten be­
faßt. Gleichzeitig werden wirksame 
Weg» zur Rekonstruierung der dort 
schon gebauten Industriekomplexe 
gesucht, um die seismische Wider­
standsfähigkeit dieser Bauten zu 
steigern. Den neuen Projekten wer­
den vorgespannte Eisenbeton- und 
dünnwandige Konstruktionen, zy­
lindrische Hüllen und Pfahlfundâ- 
mente zugrunde gelegt,

W. GANSHA

...Der Wagen mit den Heumähern 
Ist zu den Heuschlägen gefahren, 
hier jedoch bei den Ställen hat der 
Schobersetzer seine Arbeit begon­
nen. Gestern ging er kaputt, aber 
der Traktorist Jakob Fischer ging 
nicht früher nach Hause, bis er ihn 
wieder instand gesetzt hatte. Hoch 
auf dem Haufen steht Konstantin 
Ballmann und ruft: „Hierher mit 
dem Heu, Jakob, hierher!“

In einem Tag schobern sie zu 
zweit bis zu 200 Zentner Heu.

Der Anfang ist gut. Futter glbts 
für die Überwinterung des Viehs in 
genügender Menge.

O, SCHULZ 
Gebiet Semlpalatlnsk

Als Antwort auf den Beschluß 
des ZK der KPdSU über die weitere 
Ausbildung und Qualifizierung der 
Spezialisten der Landwirtschaft, der 
cs ermöglichte, unsere Kenntnisse 
zu erweitern, versprachen die Abitu­
rienten alle Kräfte einzusetzen, um 
in den nächsten 1 bis 2 Jahren alle 
Neulandsowchose Nordkasachstans 
in rentable spezialisierte Großbe­
triebe der Landwirtschaft zu ver- 
wandeln.

In den südlichen Gebieten Ka sachrtans geh! die Getreideernte dem Ende zu. Die Kombinefahrer Jakob Welrberger. und Pjotr Moro­
sow aus dem Kolchos „Pobeda". Rayon Tjulkubaskl, Gebiet Tschlmkent, haben in 10 Tagen jeder bei einer Norm von 100 ha 270 
Hektar Welzen eingebracht. Unser Bild: Im Vordergrund Jakob Weinberger. Foto; Th. Esau

Wirtschaftliche Rechnungsführung 
mit Vorbehalt

. Dfe Direktiven des XXIII. Par­
teitags der KPdSU merken die 
Hauptrichtungen in der Entwick­
lung der. Landwirtschaft vor. Doch 
sie können natürlich nicht alle 
Fragen, die an Ort und Stelle ent­
stehen, voraussehen. Und einige 
davon lösen bei uns regelrechte 
Diskussionen aus.

Wie ist, beispielsweise, die Inner­
wirtschaftliche Rechnungsführung 
im Kolchos zu verstehen und anzu­
wenden? Da, Hauptprinzip ist al­
len klar uhd kann etwa mit dem 
Sprichwort „Was man sät. das ern­
tet man", ausgedrückt werden. Aber 
sobald.. man auf Einzelheiten 
kommt, gehen die Meinungen aus­
einander.

Ich will als Beispiel unseren 
Kolchos nehmen. Da gibt es vier 
Brigaden, und jede hat fast die 
gleiche Boden- und Ackerfläche 
und gleiche Viehmenge. Doch be­
kommt man in den Brigaden un­
gleiche Ernten an Getreidekultu­
ren und Futterpflanzen, verschiede­
ne Resultate hat man auch bei der 
Stroh- und Heubeschaffung. Mehr 
erntet natürlich derjenige, der bes­
ser gearbeitet hat. Ob er aber auch 
um genau so viel höher entlohnt 
wird?

Mit dem Warengetreide ist cs 
einfacher. Da ist genau bekannt, 
wieviel Getreide eine Brigade ab­
geliefert und welchen Gewinn sic 
für die Kolchoskasse abgeworfen 
hat. Was aber sollen wir mit der 
Viehzucht anfangen? Wenn In der 
Nachbarbrigade Fiitterkonzentrate 
zu Ende gegangen sind, schlägt 
man uns vor. unsere Vorräte mit 
ihr zu teilen. Hat sie ihren ganzen 
Silo verfüttert, kommt zu unseren 
Futtergräben ein Traktor mit-einem 
Schlitten angefahrc.n, und auf An­
ordnung des Vorsitzenden wird 
Jann unsere Silage aufgeladen.

Wenn man sich empört, bekommt 
man zu hören:

„Ja, was denn? Willst du etwa, 
daß jede Brigade «Inen .Kolchos 
im Kolchos" darstellt? Das ist 
nicht schön von euch. Man muß 
auch an den Gemeinnutz denken!" 
Oder man kommt einem gar noch 
mit dem Spruch: „Einer für alle- 
alle für einen...“

Ich verstehe sehr gut, daß die 
Brigade nur ein Glied in der kom­
plizierten Artelwirtscliafl ist. Und 
ohne Manövrieren mit materiellen 
Mitteln kommt man da nicht aus. 
Der Wohlstand jedes Schaffenden 
hängt letzten, Endes von den Er­
folgen des ganzen Kollektivs ab.

Was heißt dann aber wirtschaft­
liche Rechnungsführung? Man 
antwortet; Nimmt man bei euch 
Gctreido zum Füttern des Viehs 
aus einer anderen Brigade — be­

zahlt man es, fährt man Heu weg 
— bezahlt man es ebenfalls. Ja, 
man zahlt. Aber nur die Selbstko­
sten der Produktion. Und das deckt 
nicht den Schaden und stellt die 
Schaffenden aller Brigaden keines­
falls auf gleichen Fuß. Ich will 
Beweise aufführen.

Im Dürrejahr hatten wir gerade 
soviel Futterkonzentrate beschafft, 
wie es für das Brigadenvieh nötig 
war. Einen Teil -lahmen uns die 
Nachbarn ab — für 2 Rubel 05 Ko­
peken pro Zentner. Nach einiger 
Zeit mußten sowohl die Nachbarn 
als auch wir das Futter für 7—8 
Rubel pro Zentner kaufen.

Hier eine andere Berechnung. 
Fünf Zentner Getreide — das Ist 
ein Zentner Zuwachs an Schweine­
fleisch, das an der Beschaffungs­
stelle zu 122 Rubel angenommen 
wird. Vergleichen Sie: 10 Rubel 25 
Kopeken für fünf Zentner Getrei­
de nach seiieq Selbstkosten und 
122 Rubel für Jas gelieferte Schwei­
nefleisch.

Im vorigen Jahr nahm man aus 
der Brigade auf diese Weise 500 
Zentner Heu (Selbstkosten 2 Ru­
bel). Aber wenn wir dieses Heu­
verfüttert hätten, hätten wir von 
jedem zusätzlichen Zentner 40—50 
Kilo Milch bekommen, deren An­
kaufspreis über 14 Rubel liegt. 
Außerdem bewahrten wir den gan­
zen Sommer gute Gräser für Heu 
die Nachbarn aber weideten sie 
auf dem Halme ab und „ernteten” 
Milch...

Mit einem Wort, wir bekommen 
nicht jenen Nutzeffekt, jene Vleli- 
produktivität, deren Grundlage wir 
mit unseren Händen vom Frühjahr 
bis zum Herbst schaffen. Ob wir 
oder nicht wir, ist übrigens nicht 
wichtig. Ich verteidige die Interes­
sen nicht nur meiner Brigade. 
Wenn die Kolchosbauern wüßten, 
daß sie jeden „entlehnten" Zent­
ner Futter in vollem Maße bezah­
len müssen, seien Sie getrostl — 
Sie würden für die Ernte auf ihrem 
Feld viel mehr leisten, würden je­
des Hälmchen Heu sparen. Wer will 
denn sich selbst schaden? Die Kol­
chosbauern kennen sich In dieser 
Ökonomik gut aus. Wenn ich heu­
te eine Melkerin oder einen Vieh­
wärter auf einen fallengelassenen 
Heuwisch aufmerksam mache, ge­
ben sie zur Antwort:

„Was sorgst du dich nur Immer 
so. die Hälfte des Futters wird ja 
sowieso fortgenommen..."

Kein Ohrenschmaus, dafür aber 
aufrichtig und ehrlich gesagt. Mei« 
nen Standpunkt zur wirtschaftlichen 
Rechnungsführung teilen vor allem 
die Brigadiere unseres Kolchos 
u.nd anderer, Es scheint, als ob daj 

vorgesehlagene Prinzip der gegen­
seitigen wirtschaftlichen Abrech­
nung für einige von ihnen nicht 
vorteilhaft wäre und ihnen nur 
Schaden bringe. In Wirklichkeit 
ist cs aber umgekehrt. Die persön­
liche Verantwortung jedes Kolchos­
bauern für die- Angelegenheiten 
der Brigade wird steigen, und es 
werden jene Hebel in Bewegung 
gesetzt, von denen wir sprechen. 
Der Brigadier wird zu einem wirk­
lichen Organisator der Produktion. 
• Meine Vorschläge und Befürch­
tungen werden sonderbarerweise 
vom Kolchosvorsitzenden N. N. 
Buchanko und dem Hauptzootech­
niker F. J. Wowtschenko nicht ge­
teilt. Vielleicht bin ich wirklich im 
Unrecht? Doch vorläufig werden 
meine Beweisgründe mit den Wor­
ten abgetan von wegen eines „Kol­
chos im Kolchos" und „Einer für 
alle — alle für einen."

A. BECKER.
Brigadier des Kolchos „Strana 
Sowjetow", Rayon Rubzowsk, 
Altai-Region.

Die Redaktion der „Iswestija“ 
bat den Kandidaten der ökonomi­
schen Wissenschaften, die Mitarbei­
terin des Intituts für Ökonomik der 
Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR, M. Tumanowa, den Brief 
dos Brigadiers aus dorn Altai zu 
kommentieren.

„Genosse Becker hat natürlich 
recht: wenn man van der wirt­
schaftlichen Rechnungsführung im 
Ernst sprechen will, so kann man 
auch zwischen den Produktionsab­
teilungen innerhalb eines Kolchos 
(Sowchos) ohne eine gegenseitige 
wirtschaftliche Abrechnung auf der 
Grundlage der Ware-Geld-Beziehun­
gen nicht auskommen. Erst dann 
wird eine echte Verantwortung, ei­
ne persönliche Interessiertheit ei­
nes jeden am Erfolg der Brigade, 
der Abteilung und der Wirtschaft 
im ganzen hergestellt werden.

Der Hauptinhalt dieser Methode 
liegt in der planmäßigen Abstim­
mung der Aufwandkosten mit den 
Ergebnissen der Produktion. Die 
Effektivität der innerwirtschaftli­
chen Rechnungsführung, ihre Wirk­
samkeit wird letzten Eides da­
durch bestimmt, inwiefern jeder­
manns Beitrag zu diesem Endre­
sultat richtig eingeschätzt ist. Die 
gegenseitige kameradschaftliche 
Hilfe, die an und für sich eine gute 
Sache ist. 'darf keinesfalls zur 
Gleichmacherei werden.

Manchmal ist es wirklich not­
wendig, die Futtermittel aus einer 
Brigade in die andere zu überge­
ben. Denn unter Viehausfall wegen 
Futtermangels auch nur in einer 
Abteilung wird die ganze Wirt­
schaft leiden. Doch wenn ein sol­
cher Beschluß schon gefaßt ist. so 
muß sich die Übergabe der Futter­
mittel auch unbedingt auf die wirt­

schaftlichen Leistungen sowohl 
der „nehmenden“ Brigade (beson­
ders, wenn sie nicht rechtzeitig 
um die Beschaffung des Futters 
gesorgt hat oder es verfaulen ließ) 
als auch der „gebenden".

Denn wären in der Wirtschaft 
überhaupt keine Futtermittel vor­
handen, müßte man sie kaufen. An­
dererseits könnte eine Brigade, die 
einen Überfluß an Silage oder Heu 
hätte, denselben verkaufen. Folg­
lich muß man eine solche Überga­
be der Futtermittel, Samen und an­
derer Produktion innerhalb eines 
Kolchos oder Sowchos nach Reali­
sationspreisen vornehmen.

Wenn aber die Futtermittel un­
entgeltlich übergeben oder nach 
den Selbstkosten verkauft werden, 
so macht eine solche Operation die 
einen sorglos unJ kränkt die an­
deren. Als Resultat geschieht bei­
derseitigen Interessen Abbruch. Den 
Spruch „Einer für alle, alle für ei­
nen“, darf man keinesfalls so ver­
stehen, daß einer sich mühen soll, 
damit alle anderen die Früchte sei­
ner Arbeit genießen können.

Das ist die eine, unerläßliche Be­
dingung, d. h. die Notwendigkeit 
der gegenseitigen wirtschaftlichen 
Abrechnungen zwischen den Briga­
den oder Abteilungen.

Darüber hinaus sollen solche ge­
genseitigen Abrechnungen auch in­
nerhalb der Produktionsabteilungen 
selbst existieren, wenn sie komplex 
sind, Das Saatgut oder die Futter­
mittel werden, zum Beispiel, zu 
den Aufwandkosten nach ihren 
Selbstkosten und nicht In ihren 
Realisationspreisen hinzugerechnct. 
Doch da.no heißt es. daß die Ein­
träglichkeit einzelner Zweige falsch 
wiedergegeben wird. Es scheint, als 
sei es für die Wirtschaft einerlei, 
wie man die Futtermittel einschätzt 
— so oder anders. Das bringt we­
der Gewinn noch Verlust. Doch das 
Konto der tierischen Produktion 
wird den Gewinn und den Verlust 
sowohl von der Viehzucht selbst 
als auch von der Futterproduktion 
enthalten. Und wenn die einen 
Futterbeschaffer schlecht gearbeitet 
haben, können darunter die anderen 
(Viehzüchter) leiden.

Leider wird das jetzt selten be­
rücksichtigt und die Billigkeit der 
Futtermittel und ihre Qualität wer­
den praktisch nicht belohnt.

Die innerwirtschaftliche Rech­
nungsführung ist gerade so eine 
Methode, die es nicht nur ermög­
licht, sondern auch fordert, eine 
ausführliche Analyse vorzunehmen 
und den Grad der Teilnahme je­
des Schaffenden an den Arbeitsre­
sultaten der Wirtschaft zu bestim­
men.

Unsere angespannteste Aufmerk­
samkeit verdient auch die Frage 
über die wissenschaftlich begründe­
te Berechnung der Preise für ver­
schiedene Produktionsartan, wor­
auf Genosse Becker in seinem Brief 
ebenfalls eingeb*.

Die Zeit vergeht, 
Gras steht BESSER WIRTSCHAFTEN LERNEN

Vor den Arbeitern des Kanasch 
Ramsin- Sowchos, dem unlängst der 
Name dieses Helden der Sowjet­
union verliehen wurde, steht die 
Aufgabe, 86600 Zentner Grobfut­
ter. 123 000 Zentner Saftfutter und 
16 000 Zentner Kraftfutter zu be­
schaffen. Dies sichert einen andert­
halbjährigen Futtervorrat

Die Heumahd begann vor zwan­
zig Tagen. In dieser Zeit wurden 
1500 Hektar Steppengras abge­
mäht und etwa 3 000 Zentner Heu 
Seerntet Aber wie wird hier gear- 

eitet? Obzwar es Im Sowchos 
drei Heupressen gibt Ist nur eine 

I eingesetzt. Nur 900 Zentner Heu 
wurden gepreßt. Die Leistung einer 
Grasmähmaschine beträgt kaum 4 
Hektar, das heißt, die halbe Tages­
norm. Mit dem Messerschleifen be­
fassen sich die Traktoristen selbst. 
Gemäht wird daher oft mit stump­
fen Messern, was allein schon von 
schlechter Arbeitsorganisation zeugt. 
Langsames Tempo, großer Zeitab­
stand zwischen Mähen, Rechen und 
Schobern senkt die Qualität des

Heus. J

Vor Beginn der Heumahd wurde 
keine organisatorische Arbeit un­
ter den Heubeschaffern durchge­
führt. so daß sie über die Akkord- 
Prämicnentlohnung nicht Im Bilde 
sind. Auch hat man hier den sozia­
listischen Wettbewerb vergessen.

Gegenwärtig befinden sich alle 
drei Brigaden, also neun Mâhag- 
gregato und alle anderen Maschinen 
und die Hcubeschaffcr In der Jr- 
tyschflußnieJerung, wo 5 173 Hekt­
ar Wlesengras gemäht werden sol­
len.

Die kostbare Zelt entschwindet, 
das Heu soll aber zum Beginn der 
Getreideernte gemäht und gescho­
bert sein. Dazu müssen jedoch al­
le erwähnten Mängel schnellstens 
beseitigt werden.

W. SIMANf,

Oberökonom des Kanasch Ram­
sin-Sowchos
Gebiet Pawlgdar

Das Sladtparteikomltee von 
Saransk und die Verwaltung des 
Trust „Saranugol“ treffen Vorbcrel- 
tuugen, um die Kohlengruben auf 
Arbeit nach dem neuen System der 
Planung und ökonomischen Stimu­
lierung umzustellen.

In allen Kohlengruben wurden 
Wirtschaftskonferenzen durchge­

führt. Auf diesen Konferenzen wurden 
nicht wenig Reserven Tür die Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität 
und Senkung der Selbstkosten aus­
findig gemacht. Alle Vorschläge 
und Empfehlungen der Grubenkon­
ferenzen wurden später eingehend 
auf einer städtischen Wirtschafts­
konferenz. analysiert und bespro­
chen. Dio Empfehlungen dieser 
Konferenz sind letzt zur Richt- 
schnür in der Arbeit der ökonomi­
schen Abteilungen der Kohlengru­
ben geworden.

In unserer Kohlengrube Nr. 120 
begannen wir die Vorarbeiten zum 
Übergang auf Arbeit nach der neu­
en ökonomischen Welse damit, daß 
eine gründliche Bestandaufnahme 
der Maschinen, Ausrüstungen und 
aller Materialien durchgeführt 
wurde. Überflüssige und unnötige 

Maschinen wurden abgeliefert, wo- 
durch allein schon jede geförderte 
Tonne Kohle um 22 Kopeken billi­
ger wurde. In drei Abbaurevkren 
wurde der Holzausbau durch Stahl­
ausbau ersetzt. 16 Reparaturhauei 
konnten als Gesteinshauer einge­
setzt und die Hälfte des Holzes er­
spart werden. Die Wetterführung 
und Förderer werden jetzt automa- 
tisch gelenkt, wodurch weitere 
zehn Munn für andere Arbeiten frei 
wurden.

Viel Wert wird darauf gelegt, 
eine wissenschaftlich begründete 
Arbeitsorganisation durchzusetzen. 
Für den Anfang wird die wissen­
schaftliche Arbeitsorganisation In 
2—3 Kohienstrebs eingeführt, der 
wiederum eine gründliche Analyse 
vorausgeht.

Ein wichtiger Faktor für die 
Vergrößerung der Kohlengewin­
nung und Herabsetzung der Selbst- 

^kosten Ist die Festigung der Ar­
beitsdisziplin. Diese Frage war 
ebenfalls Gegenstand einer gründ­
lichen Analyse der Ökonomlachen 
Konferenzen. Es kommt Immer 
noch zu Stehzelten durch Disziplin- 
Verletzungen. Wenn die Stehzellen 

nur auf die Hälfte reduziert wer­
den, so können schon 400 Tonnen 
Kohle täglich mehr geliefert wer­
den.

Die Beschlüsse des XXIII. Par­
teitags erfüllend, bereiten wir uns 
vor, zur 5tägigen Arbeitswoche mit 
zwei Ruhetagen überzugehen. Der 
zusätzliche Ruhetag gibt uns die 
Möglichkeit, dlo Überholung der 
Maschinen und Mechanismen 
gründlicher zu machen.

Die Vorbereitungen zum Über­
gang auf Arbeit auf neue Welse 
zeitigen schon jetzt Ihre Resultate, 
über den Plan hinaus wurden be­
reits 140 tausend Tohn&n Kohlen 
nbtrnnsportlert, die Arbeitsproduk­
tivität Ist gestiegen, die Selbstko­
sten sind gesunken und die Quali­
tät der Kohle hat lieh verbessert.

Die Bergleute wollen während 
der Vorbereitung zum 60. Jahres­
tag des Großen Oktobers noch 
bessere Leistungen erzielen.

G. WINNS
Leiter der Abteilung für Arbeits­
organisation und Entlohnung 
Gebiet Karaganda

Siebenstündiger Arbeitstag 
auf der Farm

Kustanai. (KasTAG). Die Mel­
kerinnen des Sowchos „Krasnoparti- 
sanski“ sind auf Zweischichtenar­
beit übergegangen. Dadurch ist der 
Milchertrag der Kühe, die von Ni- 
na Popowa. Jekaterina Molotschko­
wa. Emma Keil und anderen Mel­
kerinnen gemolken werden, nicht 
nur nicht gesunken, sondern noch 
gewachsen. Der Zeitplan ist so auf­
gestellt, daß die Melkerinnen nach 
siebenstündigem Arbeitstag erst 
nach 24 Stunden wieder zur Farm 
zu kommen brauchen. Die Melkerin­
nen haben jetzt mehr Zeit, die si® 
der Erziehung ihrer Kinder, dem.

Voran ist Eva Müller
Unter den Kolchosbauern des 

Kolchos „40 let Kasachstana“ hat 
sich der sozialistische Wettbe­
werb breit entfaltet. Alle kämpfen 
um die erfolgreiche Erfüllung des 
ersten Jahres des Fünfjahrplans.

Unlängst wurde für das erste

Haushalt und der Erholung wid­
men können.

Die Sowcliosdirektion hat die 
Entlohnung der Melkerinnen diffe­
renziert. Entsprechend der Jahres­
zeit und des Milchertrags sind vier 
Entlohnungsgruppen aufgestellt 
worden. Gegenwärtig beträgt der 
Monatslohn einer Melkerin 120—160 
Rubel. Auf den Viehweiden funktio­
nieren elektrische Melkapparate.

In zwei Schichten arbeiten auch 
die Melkerinnen der Sowchose 
„Michailowsk!“, „Stanzionny" und 
andere.

Halbjahr die Bilanz In der Vieh­
zucht gezogen. Den ersten Platz 
-iat Eva Müller errungen, Sie molk 
n scv'!i> Monaten |e Kuh I 292 Ki-

I. GALEZ
Gebiet Koktschetaw



0INTERVIEW MIT EINEM Rudolf JACQUEMIEN

FRIEDFERTIGEN KANONIER
Es hat an der Wiege ihm niemand gesungen, 
daß eipstans er w«f(|e ein Richtkanonier, 
obwohl ihm sehen damals <l|c phfen geklungen 
vom Donner (lor Scf|lachtep, wo hart U'afj gerungen 
ml| Geldsackhyanen und andrem Getier.

Er wählte das friedlichste Handwerk dar Rrde, 
der Bursche, der fast Wie ein Riese gebaut... 
Er liebte die Tiere, besonders die Pferde, 
trieb weit in die Steppe die schnclliüßgc Herde, 
ward yng dprt mit Sonne und Regen vprtfflut.

Er (räumte da draußen von Schilfen und Wellen, 
(es hatte ein Seemann erzählt Ihm yoill M»e|j 
Die Wolken, sie waren für Ilm Kaiavellcn, 
die friedlich am Himmel, dem hohen und hellen, 
mit schneeweißen Scge|n leicht Rillten JahOT—

sal

Als plötzlich der Friede dann ging aus den Fugen, 
da stand er als Richtschülz' Im Kampf an der PAK.* 
Von Splittern durchbohrt, ihn die Füße kaum trugen—• 
Joch seine Granaten vernichtend zerschlugen 
der „Panther" und „Tiger" wildfauchendes Pack.

Gezwungen, v’gn' Bl|U hjä »'H- •wcicl,cni 
rtfeß jritmPWd er vor bis ans Ufer der Spree — 
" '' n Ihm ein Rute« bedeutsames Z'iplie'’.

heil darauf er Von fiiadhtlgen Deichen 
inals sich weiten die offene See.

Seitdem Ist Mitlebeifi’ dem Meer» verfallen
- Mr einstige Jlifle und Riclitfitiwnjer

Und mögsn Sie Broöber ane Hugsoliolt auuh prallcp, 
und Eisberge zücken gefährliche Krallen - 
fest stellt qm Geschütz ?r — (Inf WfllllHrpuniPh

Auch hpntp noch schloßt er mit scharfen Granaten, 
(Im Kopf der Harpunen!) ins sohwlimiwndo> Ziol. 
Peheim "her nimmt er em liebsteni (len Spaten, 
pllnnA Bäume, freut still sich um Wogei) der Sflflla.i 
und IncJlt zu des Enkelehens WnHäpgorsplel;

...Ich könnte ihm stundenlang aufmerksam lauschen 
an seinem GesohqU hier, mit ragender Back 
Er sagt es hinein in der Bugwelle Rauschen: 
„Brauch" hoffentlich ule mehr Im Leben zu tauschen 
hier diese Kanone erneut mit der PAK„"

•PAK= Panzerqbworkaqona

AN DIE URAHNEN
Den Urahn grüß ich, der zuerst entschlossen 
die Hände losriß von der Erde Halt, 
zu stolzer Höno reckend die Gestalt, 
ein Beispiel gebend seinen Artgenossen 
und brechend seines Tierseins Urgewalt.

Den Urahn'grüß ich, der nach langem Mühen, 
den ersten Funken schlug aus hartem Stein, 
der grübelnd starrte in der Flammen Schein 
und aus der Scheite sonncnrOtem Glühen 
las ersten Traum von einem Menschensein.

Den Urahn giüß Ich, der aus rohen Fellen 
das erste Segel hißte kühn am Mast 
und jauchzend hinghtt mit beschwingter Hast 
im schwanken Einbaum auf den blanken Wellen, 
die wijden Winde zähmend ohne Rast...

Den Ura'hn grüß ich, der Jen ersten Samen 
voll Hoffnung'anvcrlraut der Erde Schoß, 
erleichternd seiner Sippe schweres Los 
und reich beschenkend uns, d|o nadi ihm kamen, 
denn jene Saat ging auf und iwurde groß,

Den Urahn grüß ich, der zum ersten Male 
die Worte Bruder, Freund

und Frieden sprach, 
der seinen Widersacher nicht erstach, 
ihn frei bewirtete bei frohem Mahle 
und damit blindem Haß das Rückgrat brach..,

Nehmt tinsern Dank, |hr namenlosen Meister, 
in stetem Ringen schärfend den Verstand, 
denn euer Schaffen war das Unterpfand 
für die Titanenkraft der großen Geister 
und für die kluge Schönheit meiner Hand!

Edmund GUNTHER

BALLADE VOM
So hoch ragt in den Himmelsraum der Berg, 
als wollte er den Morgenstern erreichen.
An seinem Fuße gleicht fast einem Zwerg 
sogar die hunuertjährge Rieseneiche.

Es ruht der Berg, vom stillen Tal umsäumt, 
ihn labt die sonndurchwirkte Morgenfrische.
Im Flüßchen, das noch vor dem Berge träumt, 
wäscht sich die Weide, tummeln sich die Fische,

Die Sonne steigt, — mit ihrer Strahlenpracht 
lockt sie die letzten Nebel aus den Mulden. 
Zum Berge wandern Wölkchen aus der Nacht 
und ruhen aus auf seinen breiten Schultern,

Wie lang sind ruhlos sie umhergeirrt, 
um sich zu schfhiegen an des Berges Wände! 
Es scheint, er fühlt sich wie ihr treuer Hirt, 
umarmt sie gern mit seinen starken Händen.

So freut Jen Berg der friedlich stille Schein 
des Sonnenlichts, der nächtlichen Gestirne, — 
und man betrachtet ihn entzückt und meint, 
es könnte nichts aut Erden ihn erzürnen.

„.Ich denke olt an jenen Sturm zurück 
und werde nie im Leben ihn vergessen.

FRIEDENSBERÖ
Doch hättest du ihn je im Sturm erblickt, 
wenn Wolkenklumpen sich zur Erde pressen.

Vom Westen zog ein schwarzes Wolkenhccr. 
es krümmte sich wie tausend schwarze Drachen, 
und Wald und Wiese stöhnten tief und schwer 
Im Blitzezucken und im Donnerkrachen.

Der Berg erbebte, hielt nicht länger aus 
der Blitze und des Donners wildes Walten. 
Es schien, als wachse er im Slurmgebraus, 
und seine Stirn durchzögen tiefe Falten.

Die Wolken prallten an mit wildem Schrei, 
und drohend klang des Donners hartes Bellen, 
doch riß der Berg das Wolkenhcer entzwei, 
ließ manchen Blitz an seiner Brust zerschellen.

So rang er mutig eine ganze Nacht, 
verwundet und versengt vom Schlag der Blitze, 
rang wie ein echter Held in bittrer Schlacht, 
um alles, was im Tale blüht, zu schützen.

Und nacli dem Sturm, als wieder hell im Laub 
die Vögel sangen, Berg und Tal begrüßend, 
rann mancher Bach von seinem grauen Haupt, — 
so sah ich seine Freudentränen fließen.

e

GLÜCK IM UNGLÜCK hvmoreske
Da» Fußballaplal war au Ende- 

Joint begann aber «In nlont weni­
ger ergreifende» ßchaiitplel, Wenn 
zuerst zwohindzwaniig Mann mit 
einander rangen, ao waren es nun 
mindestens zehntausend, die in 
rlon Wettstreit [raten, um möglichst 
schnell einen Platz Im Autobus oder 
Trolleybus zu bekommen. Ein 
breiter Menschenslrom bewegte 
sich «um Ausgang, und, je näher er 
dem Tor kam, desto enger .und 
dichter wurde er,

> Auch loh wurde inltgerlssen. Der- 
arllgo Menschenmengen bergen für 
mich Immer viel» Gefahren und 
Unannehmlichkeiten, Dia Natur 
hat mich nämlich Im Wuchs benach­
teiligt, Trotz meiner 10 Jahre wer­
de ich oft als Schuljunge angesehen 
und damentsprechenT behandelt. 
Das zwingt mfeh Gegenmaßnahmen 
zu ergreifen; da habe Ich denn ge­
lernt, mich don jeweiligen Ver» 
haltnlssen anzupasson.

So auch jetzt. Aue Erfahrung 
wußte Ich. daß die Hauptsache war, 
meinen Oberkörper über der Gürlol- 
höhe meiner Nachbarn zu halten, 
Und wirklich, anfangs berührten 
meine Füße noch hin und wieder 
den Boden, dann aber wurde ich, 
wie ein Ball aus dem Wasser, nach 
oben getrieben und durch’s Tor ge­
tragen. Bis zur Haltestelle brauchte 
ich nur in der Mitte des Menschen­
stroms zu steuern.

Als Jer nächste Bus anhielt, 
wurde ich wieder nach' oben hin- 
ausgedrfickt und landete auf den 
Schultern einer soliden Dame. Die­
se mußte sich wohl Irgendwelche 
Vorteile von dieser Kombination 
versprechen, denn sie duldete mich, 
bis wir im Bus waren. Dann aber 
schüttelte sie mich energisch ab.

Geschickt balancierend, kam ich 
zwischen ihr und einem jungen 
Mädchen zu stehen. Ich reichte der 
Frau nur bis an den Hals, dem 
Mädchen etwas höher. Mein Kopf 
belang sich also im Bereich der 
verbotenen Zonen und Jegliche, 
auch die kleinste, seiner Bewegun­
gen wurde von ihnen als ein An­
schlag auf ihre Tugendhaftigkeit 
qualifiziert und mit keinesfalls 
schmeichelhaften Worten kommen­
tiert. Man denke sich in meine La- 
gel

Langsam ging» nach vorn. End­
lich waren wir am Ausgang. Eigent­
lich hätte ich schon früher ausslci- 
gen sollen, Ich hatte mich Jedoch in 
mein Schicksal ergeben und wartete 
geduldig auf die Befreiung.

An der Haltestelle wurde dünn 
die nächste Portion Fahrgäste mit 
Drängen, Schieben und Stoßen aus­
gespien. Dabei drückte man mich 
ziemlich unverschämt an das Mäd­
chen. Als sich der Knäuel löste, 
fühlte ich plötzlich, wie meine Ho­
sen am Gürtel verdächtig locker 
wurden. Im letzten Augenblick ge­
lang es mir, sie festzuhalten. Dar­
über vergaß Ich natürlich mich zu 
entschuldigen. Das'Mädchen blitzte 
mir zornig zu und zischte: „Unge­

legener Bengsi, •»’ •t’ff’l 
ml"n en, wl« ‘In Kalb den Voll­
mond» Mach, daß du wailef- 
kommstl"

Das stach mich isjoch nicht.
„Wann Ich, wie Sie, nur einen 

Knopf an der Bluse verloren hätte, 
wäre Ich schon längst weg. Wenn 
aber alle Knöpfe an der verantwort­
lichsten Stellen dar Hosen fulscii 
sind, da muß man wohl oder übel 
warten, bla »ich die Leute zerstreu’
en,

S|e zupf Io etwas verlegen ihre 
Bluse aureqlil, Dann glitt ihr Bli--k 
an mir hinunter, Plötzlich begann 
sie laut zu Indien, aber so ganz 
einfach, lusllu und natürlich, deß 
es gar nicht beleidigend wirkte,

Endlich faßte sie sich und fragte, 
ob Ich weit wohne,

„Über drei Straßen von hier."
„Ach, du armes, unglückliches 

Büoohcnl Komm, wir nähen dir wu- 
nlRstens die allcrnotwendigslcn 
Knöpfe an, damit du die Hosen 
nicht variierst, Es sind nur drei 
Minuten zu gehn."

Ich trottete neben ihr her, eifrig 
bemüht, den jämmerlichen Zustand 
meiner Kleidung vor den Passanten 
zu verbergen. Dabei erfuhr ich, Jaß 
sie Wally heißt, In einer Näherei 
arbeitet, und mit drei Kolleginnen 
ein Zimmer in der Gemeinschaft?- 
wohnung innehat. Ihre unbefangene 
Plauderei sollte mir wohl Mut ein­
flößen, den ich wirklich fiötlg hatte, 
um das darauf Folgende würdig 
hinzunehmen,

Die drei Kolleginnen waren na­
türlich zu Hause und entpuppten 
sich als junge, muntere, nfeht auf 
den Mund gefallene Geschöpfe. Zu­
erst schauten sie uns verwundert 
an, Als sie jedoch erfuhren, wa­
rum es sich handle, ging der 
Spektakel los. Sie krümmten sich 
vor Lachen. Ich machte gute Miene 
zum bösen Spiel. Um stichlige 
Bemerkungen ihrerseits abzuweh­
ren, setzte ich selbst noch hie 
und da ein Pünktchen auf das I.

Schließlich mußte ich hinter einen 
Schirm treten und die Hosen aus­
ziehen. Das Klappern der Knopf­
schachtel und Zwirnspulen misch­
te »ich in ihr Gepruste. Auf einmal 
wurde alles still. Ich lugte durch 
einen Spalt im Schirin. Mein 
Studentenausweis war aus der 
Tasche geglitten und die Töchter 
Evas mußten da doch selbstver­
ständlich einen Blick reintun. Gab 
das aber Gesichter. „Ah. oh. uff. 
oll“ entschlüpfte es Ihren aufge- 
rissenen Mündern, denn dort stand 
ja schwarz auf weiß: Leo Funk — 
Student des zweiten Lehrjahrs der 
Polytechnischen Hochschule. Das 
Gefühl gestillter Rache prickelte an- 
Senohm in Finger- und Fußspitzen.

a habt ihr’s nun. ihr Flederwi­
sche! „Bübchen. Knirps, Kavalier 
der knopflosen Hosen" und wie sie 
mich noch alles betitelt hatten.

„Die Gelegenheit war günstig, 
ihnen noch eine zu versetzen:

„Ich habe ja nichts dagegen, 
wenn Ihr meine Personalien stu­

diert, aber vergeßt wenigsten» nicht, 
daß Ich in dar Badehose hier iH- 
le,"

Sie nähkn wieder eifrig drauflos 
und bissen sich die Lippen wund.

Endlich war aller Schaden be­
hoben, Doch weg durfte ich nicht 
$1« hätte sich mir gegenüber ein­
fach gemein benommen und das 
müsse unbedingt gut gemacht 
werden, erklärte Wally unter allge­
meinem Beifall. Sie waren jetzt 
«ehr nett zu mir. na... und... Ich 
möchte den Burschen sehen, der 
vier hübschen jungen Mädel» wider­
stehen könnt».

Wir tranken Tee, bewitzelten 
nochmals den komischen Vorfall, 
kamen dann auf andere Themen zu 
sprechen. E» wurde viel gelacht, 
gescherzt, behänsell, kurzum — es 
war ein angenehmer Abend, Die 
Mädchen gefielen mir, am meisten, 
freilich, Wally. Sie schien mir die 
liühsi'heste, klügste, bescheidenste-, 
mH einem Wort, sie hatte alle die 
Eigenschaften, die ein verliebter 
Junge an seiner Auserkorenen stets 
findet Immer wieder haftete mein 
Blick an ihr. Sie merke es wohl. 
Auch den anderen blieb das nicht 
verborgen. Verschmitzt zwinkerten 
sie einander zu.

Beim Abschied lud mich Wally 
ein, sie auch weiterhin zu besuchen. 
Natürlich machte ich davon gern 
und häufig Gebrauch. Wir gingen 
auch zusammen spazieren, obgleich 
ich dabei manchmal bittere Pillen 
zu schlucken bekam; nicht von ihr, 
aber von der Umgebung. Bald 
hielt man mich für ihren jüngsten 
Bruder und bespöttelte sie wegen 
solch einer Vormundschaft. Dann 
versuchten freche Lümmel, mich 
völlig Ignorierend, mit ihr Bekannt­
schaft zu schließen. Gewiß, ich be­
mühte mich in solchen Fällen stets 
eine entsprechende Abfuhr zu ertei­
len. Jedoch, muß ich, offen gesagt, 
dabei wohl manchmal nur einem 
kampflustigen. aber wenlfc 
schreckenerregenden Hähnchen 
ähnlich gewesen sein.

Es sei nun gesagt: Wally stand 
mir in kritischen Situationen im­
mer redlich bei. Sie brauchte wegen 
einem scharfen Wort nicht in- die 
Tasche zu greifen und konnte so 
abrasieren, daß auch Jen Unter­
nehmungslustigsten die Spucke- 
wegblieb. Dann Heß sie m^l bei­
läufig, aber so, daß die anderen es' 
deutlich verstanden. Bemerkungen, 
fallen, wie etwa: „Hast du aber gc, 
stern den Kerl bearbeitet! Der dach­
te. wenn er groß ist. könne er dich 
mit der Mütze zudecken, hat siclr 
aber gründlich geirrt", oder „Hat 
man dir die Bescheinigung über 
deine Leistungen im Sambo schon 
eingehändigt?" Die Folge war ge­
wöhnlich. daß uns die Kerle in 
Ruhe ließen. Kurz und gut wir ver­
standen uns ausgezeichnet.

So habeGch eine wahre, vielbe- 
währte Feundin gefunden, für die 
ich dem Schicksal nicht genug 
danken kann.

W. FEIST

August LONSINGER

■bpp
ZOPP 
Der Vetter Gottlieb war gerade keine Krämer­

seele. aber trotzdem hatte er sich verführen lassen, 
einen Tabakhande] anzufangen. Der Han- 
del mit Tabak. der nicht „verakzjst" 
worden war, konnte . leicht einen gefähr­
lichen Ausgang nehmen, wenn die Polizei 
dahinter kam. Anfangs hatte der Vetter Gottlieb 
große Ängste ausgestanden, wenn er mit hochgela- 
denen Wagen In Kosakenstadt angekommen war 
und sich dort auf die Überfahrt begab, denn dort 
standen die Wächter des „Gesetzes" dichter und das 
unbeanstandete Durchkommen war schwerer. Es 
hatte aber geklappt und es war ein besonderes 
Hochgefühl, zu empfinden, daß man dem Spürsinn 
der Polizisten ein Schnippchen gespielt und den Ta­
bak am rechten Wolgaufer hatte.

So ging es gemütlich längere Zelt und der Vetter 
Gottlieb brachte es schon gut fertig, ein lustiges 
Liedchen zu singen, wenn er das Wolgaufcr in 
Pokrowsk herunterfuhr, denn er sah Im Geiste schon 
die schönen Silberrubel, die ihm als Reingewinn 
übrigbleiben würden; der Blättertabak war auf der 
Wicsenseite billig zu kaufen, da dort am Karaman 
viel gebaut wurde, dagegen auf der Beigsclte recht 
wenig, weshalb der Tabak hier auch Immer gut Im 
Preise stand.

Eines schönen Tages hatte er wieder mal glück­
lich mit schwer beladenem Wagen voll Tabak da» 
rechte Wolgaufer erreicht und war auf der Land­
straße schon eine schöne Strecke von Saratow fort­
gefahren. als er unerwartet auf dem Einkehrhof 
„Die rote Mâdercher" von einem Polizisten ange­
balten und von diesem gezwungen worden war. 
nach Saratow zurückzukehren und dort bei der 
Folizcivcrwaltung vorzufahren; er war auch „za 
dumm“ gewesen, denn anstatt Jem Polizeimann 
einige „Babuschka" anzubieten, hatte er Ihn zum 
Teufel geschickt, als dieser ihn darum anging, ihm 
zu „prowlere' zu geben. In der Polizeiverwaltung 
wurde ein Protokoll aufgenommen; er aber gegen 
eine Kaution bi» zum Gericht frcigylasscn.

Ganz niedergeschlagen kam er nach Hause. Die 
Nachbarn fragten ihn, warum er denn keinen Tabak 
gebracht habe und gegen seine Gewohnheit so nie­
dergeschlagen sei?

Der Vetter Gottlieb machte dann ein trotziges Ge­
sicht und meinte: „Die Gewitter hun mir mein Dti- 
wak abgenomme, so schener deltschcr Duwak, un 
wollte mich elschmeißa, awr Ich hun mich losge­
macht. Des loß ich awer net so drlegcha, ich such 
mei Recht, un wanns bis vorn Kaiser geht." 
' „No, Gottlieb, du werscht doch net wcitorklage, 

dann des helft doch nix, bei onserem Gericht ziegt 
onserans jo doch immer dr Kerzra", widerredete 
der Nachbar Fritz.

„Des will ich seha, ich bin net Unnötig In der 
Welt romkomma und loß mich net so leicht eisper-

ra. Ich hun schon anra Vögl geseha, wie die in Sa­
ratow sei."

„No geh nor, Nochber, du host wohl schon n 
Stanowoj g'seha"

„Was, n Stanowoj, den Guwanler hun ich gese­
ha, ja was Guwanier, Minister hun mit mir aa 
Schnäpsja getrunka.“ Als er merkte, daß der Fritz 
Mau) und Nas aufsperrte, geriet er in Eifer und 
fuhr In einem Atemzug fort:

,Dr Kaiser und der hot mr die Zeit gbotta un 
mit m Kop genuckt, soviel als wie: „Strasti Gum!“ 
Die sollt mr nor a wink zu noh komma, dena will 
ich schon weise, was s haast mit m Vetter Gottlieb 
n Struwel zu krjehal“

Und er drohte jemand mit der Faust und spuckte 
eifriger, denn sonst, neben dem Pfeifebiß hervor.

Es vergingen einige Wochen und unser Vetter 
Gottlieb wurde vor Gericht verlangt. Er hatte sich 
zu verantworten wegen Handel mit verbotener Wi- 
re, mit Tabak, der nicht mit Akzise belegt gewesen 
war.

Er fuhr nach Saratow. Es vergingen Tage und 
Wochen, aber der Vetter Gottlieb kam nicht zurock. 
Man munkelte im Volk, er sei eingesetzt worden 
und büße seine Strafe im Gefängnis ab, aber „für 
gewiß" wußte es niemand, wo denn der Vetter Gott­
lieb ausbllcb.

Der Nachbar Fritz machte sich Sorgen um Jen 
Gottlieb, konnte aber auch von den Familienange­
hörigen desselben nichts vernehmen.
' Die Heuernte ging vorüber und der Roggen ling 
an. gelb zu werden. Man wetzte die Sensen und 
besserte die „Rcffcr" aus, denn bald ging» in die 
Ernte. Da geschah es eines Sonntagabends, als- Jer 
Nachbar Fritz sich einmal wieder erkundigen woll­
te, daß er zu seiner großen Freude, den Vetter Gott­
lieb selbst vor sich stehen sah. Er traute Anfangs 
seinen Augen kaum und meinte, eine Erscheinung 
zu sehen und hätte bald anstatt „Gutn owed", „Was 
ist ihr Begehr?“ gesagt,

Beide schüttelten sich herzhaft die Hand und lie­
ßen »Ich auf der Torbank nieder. Eben traten auch 
die Wes Margret und dr Handaniel, der Bütte! des 
Kolonlcamts hinzu. Beide waren nicht weniger 
neugierig etwas über den Verbleib des Vetter Gott­
lieb zu erfahren.

„No. verzähl amol, wie gong drsch dann verln 
Gericht und wu warscht de dann so lang?"

,Ja, wie gong mirsch dann? Die Jesuwiller hun 
mer mein Duwak abgenoinmu, hatta mein „Salok’ 
behalla un wollta mich xu guterletscht nach noch 
cisctza. Ich hun na awr sonst was glu un saat: 
Wart, ihr Heiligdunnerwetter, ich will eich weit ,gC- 
nunk bringe", hun mei Bräunche cigspannt un'bin 
strak noch Peterschborg gefahra.“

„No mach kann Sacha, noch Peterschborg?" rie- 
fen alle drei Zuhörer, wie aus einem Munde. Und 
der Nachbar Fritz fügte hinzu:

„Des ls io mörderlich weit, do mußt du jo dein 
Gaul totgclahre hun?"

„Na ja, so noh, wie von Jost bis'noch Laub is 
s net, awer an der Welt En Is 5 aacli net: korzum 
en paar Tag war Ich in Peterschborg."

„No zu wem host d dich dann in Peterschborg 
gewendt, do host du doeh gewiß kaa Mensch und 
kaa" See! gekonnt“, mejnte die Wes Margret.

„Wieso dann? Ich bin dr doch mit dm Kaiser un 
»elna Leit glcivoll ewa so gut bekannt, wie mH 
jederaam von euch,"

Die drei schauten sich sprachlos vor Staunen an 
und richteten ihre Blicke abermals auf den Erzähler.

Derselbe fuhr (ort, anscheinend hn höchsten Gra­
de zufrieden mit der Wirkung seiner Mitteilung:

,Wle Ich in die Stadt kom, hun ich aa altl Fraa

Zum Artikel von Reinhold Keil „Erzie­
her, Schriftsteller, Hüinänist", gewidmet 
dem Leben und Schaffen August Lonsin- 
gers und zur Erzählung des letzteren 
„Dein Versprechen“ bekamen wir eine Rei­
he von Briefen, in denBn unsere Leser den 
Wunsch äußern, in unserer Zeitung noch

uf dc Gaß gefrogt: „Wohnt dann der Kaiser immer 
noch uf in iilta Platz?“ „Ija", hot sie gsat, „fahrt 
nor strack des Kreizgäßcha do nuf, dort in dr Ker- 
chastroß hot r sei Haus, ihr werds schon seha, s 
hot an neuaagstricha blo Tor.“

Ich sa‘t: „Spassiwa" und bin zugfahra. Un rich­
tig. do kom aach schun s bloa Tor raus. Ich schlag 
uf mei Bräucha' los un ropp-zoppl war ich Jort: 
„Prr“. hun ich grufa' bin runnergestièga, hun die 
Lein festgbuna und wollt zum Tcrche neigehe. Do 
ging s Tercha uf un aa klaa Bübcha von Johra 
8 guckt raus. Wie des mich geseha hot. hots überseh 
ganz Gesicht g'hcht un g’krischa: .JJqji Herr Je, dr 
Vetter Gottlieb Is gekommal" „lja“ hun ich g'sat, 
„lja, mei Knecht, des bin ich, dr Vetter Gottlieb. 
Komm nor mol her un geb mer aa Patschhand. 
Ropp-zonp, war âch Jés'kfaä, KerlJ'a haus un hot 
mer aa Putschhand gewa, daß'» nor so gschallt hot, 
dann hot nierscl) sei Schnulcha liicgejtreckt zum 
Kuß. Ich hun mich geblckt, hun m mit in Pelzzlppa

die Rotznas gbrutzt un hun m n Schmatz gewa, des 
Is dr eich mo“aa leitseiig Kerlja, dem Kaiser sei 
Bübcha, des glaubt ihr gar net.“

„Jetzt seht nor mol ,qa Mensch ool". meinte die 
Wes Margret. ... p g I

„Is del I-äpa'dunn drhaum?".l|ün gfrngt,
„A koniml noP rei, er is iillaweil von dr Duma 

komma, un will zu Mittag ossa" hots gniaant un 
bis Ich mich uuigguckt Jieb, warsch fort. Des war 
eich noch net so lang, wie ich s eich do vrzähl, un 
do war dr Kaiser selbst do: „Gut Morgct, Veite- Gott­
lieb, was macht ehr dann so lang do ul dr Gaß? 
Horlig s Tor uf un rel, daß s Mlttagcssa' net kalt

____ •--------------------------------------

etwas aus dem Nachlaß des Dichters zu 
lesen.

Diesen Wünschen entgegenkommend, 
bringen wir heute die Erzählung von- Au­
gust Lonslnger ,.Ropp-Zopp“, die sich sei­
nerzeit bei den Lesern einer großen Be­
liebtheit erfreut hat.

werd. Hangstoff“ hotr In Hof neigrufa", mach mol 
scharf s Tor uf, dann dr- Vetter Gottlieb is komma."

„Do hot dr Knecht wol werklich strackweg Hang­
stoff ghaaßa. wie unser Kâlverhert?" fragte etwas 
ungläubig der Büttel.

..No warom solltr dann net Hangstoff haaßa? des 
is dr graad n ganz passender Name vor an Knecht! 
Korzum des war eich ropp-zopp. un s Tor flog uf un 
ich bin nelgfahra." „Eidu, eidu“, hat dr Hangstoff 
gmaant". was werd sich awer unser Wäs fraada, 
wann sie hört, daß dr Vetter Gottlieb do is!"

Ich wollt s Tor zumacha, awer des hot dr Kaiser 
net zug' lossa: „Na, na, des tut dr Hangstoff, loßt 
nor aach der Bräucha steha, dr Knecht werd schun 
ausspanna un ach fors Heu und dr Hawersorga. 
Kommt nor rel in die Backhausstubl"

„Wie, aach a Backhaus war dort In Petersch­
borg?“ fragte die Wes Margret.

„Ja no, wu hätta sic dann im Sommer sei solla, 
wann net in dr Backhausstub? Korzoni, ropp-zopp 
hotr mich am Pelzärmel gkriet un hinnerslch her 
noch m Backhaus hlegzoga. Ich hun m elgredt: „No 
Vetter Kaiser, reißt mer nor net dr Ärmel raus. Ich 
wer schon komma, dann waijn s ans Essa geht, 
loß ich mer knan Ärmel rausreisa". In der Zeit war 
awer der klaana Kujon zu selnra Mama ins Back­
haus glolfa. Des war eich noch net so lang, wi? 
mer „Amen" sagt un die Kaisern kom uf die Back- 
haustrepp raus im nia bloa Scherz un rufgsteckta 
Rock, daß dr Unnerrock rausgeguckt hot: „Barm­
herziger un gerechter Vatter, des is euch jo werk­
lich dr Vetter Gottlieb, aach Willkonimt!" hot sie 
gemaant un hot die Hand hlcgstreckt. Ich saat, 
„aach Willkomm. Wes Kaisern, seid ihr noch seine 
gesunJ?“ „lja", hot sie g'saat' „wie d hr seht." 
„No ja", sat ich, „dr Färb noch täts glaab an dr 
Gsundhelt net fehlsl" No dr Vetter Gottlieb macht 
awer Immer noch die Spaß so wie "rühr, ich bin nor 
so rot im G'slcht von dr Jditz, dann ich back grad 
Pannakuchal"

„Was, Pannakucha? Machs nor orndlich. Nach­
bar", redete der Vetter Fritz eil, „die tät wol aach 
Pannakuchs backa?"

„A warom dann net? Essa tut sic jcJeraaner 
gern, warom soll sie dann net aach backn? Korzom, 
ropp-zopp wata mer die Trepp drowa un Im Back­
haus drin. Do war n lange Tisch mit r Bank hlna un 
vorn» un uf in Tisch stond aa tüchtige Schlssel voll 
Pannakucha und n ganzer Kump voll Gummcrsulat, 
Aääehl“ Er machte eine Pause, als ob er sich In 
einer glücklichen Erinnerung wiege.

„Jetzt guckt «mol; "Pannakucha un Gummersalat'" 
wiegte die Wäs Margret das Haupt, „a des Is aich 
meiner Seel, kaa schlecht Ge'eß?“

„Des will Ich maana,' Pannakucha un Guminers.v 
tat -ra dc« is mei Lewa", saat net unnötig unser al­
ter Schulmaaster. Ich hun mich aach net zwaamzl 
netlga lossa, un ropp-zopp wara mr «m Tisch un 
hun uns hinner s Essa g'macht, do sin die Pannaku- 

cha nor so g'rutscht: vom Teller ins Maul un nun- 
ner, dann merb wara sie, wie Gvatterkucha.

Wie fnr fertig Essa wara, hot die Kaisern weg- 
geraamt, awer dr Kaiser saat: „Jetzt wolla mer mol 
a Mittagschläfclia machal“ Ich awer saat: „Naa, 
dann ich hun großa Eil, die Ern steht vqr dr Tür.“ 
„Ei no saatr, verzählt amol. was hät ihr dann uf 
m Herz."

Ich hun m allés korz un klar runnergmacht, wie 
mr die Spitzbuwa alles weggnomma hun un mich 
noch eisetza wollta. Wie dr Kaiser des g'hört, is r 
tifg'sprunge, vor Zorn so rot wora, wie n Gickl un 
hot uf dr Tisch geschlaga, daß die Teller nor so ge­
rappelt hon: „Do maant mr net. daß $ Land besteha 
kennt, wu so a Ungerechtigkeit ringeniert? Kommt 
Mol Vetter Gottlieb uf dr bara Stell in Senat: Ich 
will mol seha, ob ich dena net n Knop in ihra 
Tschekta bring " Uf dr Stell sein mr ufgestanna, un 
scharf gongs aus m Backhaus raus in n Senat n;i, 
un ropp-zopp wara mr dort."

„Wu? Im Senat“ fragte wieder zweifelnd . der 
Nachbar.

„Was is denn do so wunnerliches drbei? Alla 
Gerichtssacha komma doch in Senat; korzom mr 
komma in Senat. Wie mir do nei komma, hun drei­
ßig Schreiwer amma lange Tisch g'sotza un hun 
g'schriewa, daß s nor so g'rauscht hot. Wie sie uns 
geseha hun. sm sic ufgsprunge un hun do g'stanna, 
strack, wie Lichter. Dr Kaiser war xveiß, wie n toter 
vor Zorn: „Wu tut ihr dann m Vetter Gottlieb sei 
Proschenle lciha lassa, ihr Milljondunnerwetterl Uf 
dr bara Stell macht r die Sacha fertig, sonscht soll 
eich dr Teiwel holal" Hel, gongs do dronner und 
driwer. alle Schränk und Tischlada sin romgewuhlt 
wora. bis mei Proschenje ans Tageslicht kom. „Das 
die Sach in zwa Minuta fertig is!“ hot dr Kaiser 
g’krischa Heil floga die Federn üwers Papier, daß 
sie feierrltzarot worra sin — un ropp-zopp wara sie 
fertig.

„Des gong awer scharl!" meinte etwas spöttisch 
der Büttel.

„No, do werd aach net so g'schafft, wie bei eich 
im Kolonieamt; korzom, ich hat mei Entscheidung 
in dr Hand un hun geeilt, daß ich naus kom. dr 
Kaiser wollt mich üwer Nacht behalla, awer ichriiuns 
net gtu. dann warom? Die Ern war vor dr Tür. 
Haamkomma, s Bräucha eispanna, adjes saga un 
drvofahra’ war in aam Odemzug." „Grüßt mer«ier 
Fraa". hat mr dr Kaiser noch nochgknsche. „Grüßt 
mr noch amol eier Alti". hun ich zurückg'rufa. hun 
uf mei Bräucha’ g'schlage und fort gongs. was gl- 
sta. was hosta, un ropp-zopp war ich drhaam un 
kom grad noch recht zu dr Ern."
‘‘ Eine lange Pause trat ein.
„Ja" raffte sich endlich dr Nachbar Fritz auf, 

„Wann mr dir so mltzuhorcht, gong des alles so 
scharl ropp-zopp un doch watschte üwern Monat 
tortl“

„Ja, ich muß awer neigeh, mei Alti werd schon 
bald zwatzlig mit m Nachtessai Adjcl" Der Vètter 
Gottlieb ging hinein.

Alle Anwesenden standen ebenfalls auf. Der Büt­
tel wiegte mehrmals das Haupt. Nachxcincr kleinen 
Pause sprach er: „Ich maan, allaweil hätt der Vetter 
Gottlieb uns awer aans vorgeflunkert: Dr Wolf 
vrllert ewa die Woll, awer die Nuppa net."

Die Wäs Margret guckte Ihn etwas verwundert 
an und fragte: „Du glaabst wohl, dr Gottlieb hätt 
die ganze Zeit strackweg Im Ostrog gesotza und 
weiter nl«?’"

„Du glaabst wohl annerscht?"

„Elelell Hnihmhml"



Damit der Kunde ,,Danke“ sagt
Vor einigen Monaten ging Olga 

Schmidt aus einer führenden Abtei­
lung in eine rückständige über.

Jetzt erwarb das Kollektiv schon 
den Titel „Brigade der Kommuni­
stischen Arbeit.“.

Diese Frau mit dem freundlichen 
Lächeln kennen viele Einwohner 
Zelinograds. Ihr Bild ist an jier 
Ehrentafel der Stadt angebracht.

„Verraten Sie uns die Geheim­
nisse ihres Berufs", bitten wir 
Olga.

DER REGENBOGEN VON RUBESHNY
Wenn man heute ein Geschäft für 

Kleiderstoffe betritt, überrascht die 
unendliche Vielfalt der Farben. So 
eine prachtvolle Farbenskala wird 
durch eine große Auswahl von syn­
thetischen Farbstoffen ermöglicht.

Auf die Herstellung dieser wert­
vollen Produktion spezialisiert sich 
das Chemiekombinat in der Stadt 
Rubeshny des Lugansker Gebietes. 
Hier werden ein Fünftel aller so­
wjetischen Farben und 96 Prozent 
der Küpenfarbstoffe, der beständig­
sten und leuchtendsten Farben her­
gestellt. Sie wiederholen nicht nur 
die besten Farben der Natur, son­
dern übertreffen sie oft. Das Kombi­
nat stellt heute Farbstoffe von 107 
Farben und Farbtönen her.

Der größten Nachfrage erfreuen 
sich die unlöslichen Küpenfarbstof­
fe. Um sie auf dem Gewebe zu fi­
xieren. müssen sie mit Laugen und 
Hydrosulfit bearbeitet werden. Das 
Kombinat stellt 75 verschiedene Ar­
ten dieser beständigen Farben her.

Es ist jedoch praktisch unmög­
lich. mit den Küpenfarben Wollstof­
fe zu färben, weil sie durch die Lau­
ge zerstört werden. Deshalb wurde

FILM DIE «VERSCHWÖRUNG DER BOTSCHAFTER»
In diesem Film gibt es keine ver­

blüffenden Trickbilder, bei denen 
einem das Herz stockt. Die Palette 
des Films ist äußerst bescheiden. 
Aber umsomehr wird der Zu­
schauer von den ersten Bildern an 
ganz vqn den dramatischen Ge­
schehnissen. die sich im ersten Jahr 
nach dem Sieg der Großen Okto­
berrevolution in unserem Lande 
ereigneten, ergriffen.

Sommer 1918. Die nicht völlig 
vernichteten Feinde der jungen So­
wjetrepublik organisieren. . unter­
stützt von den imperialistischen 
Staaten, eine Verschwörung, um im 
geeigneten Moment den Bolsche­
wik! in den Rücken zu fallen.

Die Revolution in Rußland ver­
band die Geschicke der Revolu­
tionäre verschiedener Nationen, 
vieler Menschen, die bestrebt waren.

Zehnter Hochofen
des Magnitogorsker Kombinats

Magnitogorsk. (TASS). Der 
zehnte Hochofen des Magnitogor­
sker «Hüttenkombinats (Südural), 
des größten Betriebs dieser Art in 
der Sowjetunion, hat erstes Rohei­
sen geliefert.

Die projektierte Leistung des 
neuen Hochofens beträgt rund 
1.7 Millionen Tonnen Roheisen. Der 
Nufzraum des Ofens übersteigt 
2(W Kubikmeter. Er verarbeitet 
9 onn Tonnen Erz und Koks pro Tag. 
Zur Abkühlung des Magnitogorsker

Deutsche Studenten auf dem Neuland
- ZeHnograd, (TASS). 25 Studen­
ten der Hiimboldtuniversifät haben* 
etwa einen Monat in Neulandsow­
chosen Kasachstans zusammen mit 
Moskauer Studenten Häuser und 
Farmen gebaut und sind am 21. 
Juli nach Moskau abgeflogen. 
Zugleich war eine Gruppe Von Stu­
denten der Moskauer Universität in 
Wirtschaften bei Berlin im Ein­
satz.

Dieser Austausch von Feriengrup­
pen ist bereits Tradition geworden.

„Aufmerksames, taktvolles Ver­
halten den Kunden gegenüber—das 
ist wohl auch alles." antwortet 
sic. „In meiner Abteilung arbeiten 
acht Frauen. Sie alle machen ihre 
Arbeit sehr gewissenhaft, lieben 
ihren Beruf. Sinaida Kossygina. 
Jcwdokija Stazjura, Jewdokija Ro­
dina genießen die Achtung der Kun­
den. Und das mit Recht. Besuchen 
Sie unser Lebensmittelgeschäft, 
Sie werden sich selbst davon über­

eine Methode entwickelt, nach der 
die Küpenfarbstoffe, in eine 'Wasser­
lösliche Form umgcwandclt werden 
können. Diese Farben werden Küpo- 
solen und Indigosolen genannt, sie 
werde ohne Vorbearbeitung verwen­
det und geben helle und beständige 
Farben. Sie bewähren sich beim 
Färben von Oberhemdenstoffen, Ba­
tist, Seide und Wolle, von Regen­
mantelgeweben und r-elzen und 
zum Überziehen von Metallen an 
Stelle des Vernickelns. Heute stellt 
das Kombinat 13 solcher Farbstoffe 
her.

Für die Kunstfasern mußten be­
sondere Farbstoff? entwickelt wer­
den. Die Polymere haben eine dich­
te Struktur, sie quellen nicht im 
Wasser und nehmen daher die be­
stehenden Farbstoffe nur schlecht 
auf. Man benötigte Farbstoffe mit 
kleinen Molekülen und der Fähig­
keit, die Stoffe bei hohen Tempera­
turen zu färben. Fein gemahlene, 
sogenannte Dispersionsfarben sind 
vom wissenschaftlichen Forschungs­
institut und einer besonderen Grup­
pe des Zentralen Laboratoriums des 
Chemiekombinates entwickelt wor­

der 
Felix

nicht nur ihr Land von den Aus­
beutern befreit zu sehen. Ein präg­
nantes Beispiel solcher Menschen 
waren die lettischen Schützen, die 
der Sache der Revolution grenzen­
los treu waren. Einer ihrer Kom­
mandeure. ein ehemaliger zaristi­
scher Offizier, der Maler Eduard 
Bersin, wurde Tschekist, einer der 
ersten Abwehrkundschafter, 
unter der Leitung von 
Dsershinski arbeitete.

Die Spielleiter drehten den Film 
nach wahren Ereignissen, die sich 
in der Geschichte unseres Landes 
abgespielt haben. Deshalb klingt die 
Filmwahrheit über die Ver­
schwörung der Botschafter sehr 
überzeugend und dokumentär, was 
den Eindruck des Films auf die 
Zuschauer sichtlich verstärkt.

Sehr komplizierte Umstände

Giganten ist ein ganzer Fluß nö­
tig.

Mit dem Bau so gewaltiger 
Hochöfen Wurde in der UdSSR. 
erst vor 5 Jahren begonnen. 
Roheisen liefern bereits 10 Gigan­
ten. die sich von ihren Vorgängern 
nicht nur durch ihre Ausmaße, 
sondern .auch durch den honen 
Grad der Automatisation unter­
scheiden. Im laufenden Planiahr- 
fünlt sollen noch mächtigere Hoch­
öfen (Nutzraum 2 700 Kubikmeter) 
errichtet werden. 

Christian Nitsche, Angehöriger der 
Studentengruppej sagte dem TASS- 
Korrespondenten, daß diese Tradi­
tion eine sehr gute Sache sei. Sie 
helfe, die Freundschaft zwischen 
den beiden Ländern zu stärken. 
Auch andere junge Deutsche unter­
stützten die Idee des Austausches 
von Studentenbaugruppen. Ernst El­
sen hob die vorzügliche Arbeitsor- 
Ranisation der Studententrupps in 

eulandgebieten und ihre großen
Produktionserfolge hervor.

zeugen. Heute feiern wir zum. er­
stenmal'den Tag des Handelsarbei­
ters, und ich möchte allen meinen 
Kollegen die besten Glückwünsche 
übermitteln und sie aufrufen, die 
Betrcuungskultur der Werktätigen 
noch höher zu heben und fort­
schrittliche Handelsmethoden einzu­
führen. Mit einem Wort, so zu ar­
beiten. daß der Kunde sie mit einem 
warmen. „Danke" belohnt"

W. WALDEN 

den. Die Textilfachleute haben die 
Möglichkeit erhalten, Zellwolle, Kap­
ron, Lawsan, Nitron und andere 
Chemiefasern zu färben.

Jetzt ist eine noch schwierigere 
Aufgabe an der Reihe—die Schaf­
fung von Farbstoffen, die mit den 
Fasern eitle Atomverbindung einge­
hen. Das würde das Problem der 
Beständigkeit der Farbe endgültig 
lösen. Die Chemiker von"Rubeshny 
wählten die sogenannten Azofarb­
stoffe. Sie sind von verschiedener 
Farbe, billig und einfach in der 
Herstellung und Verwendung. Ihr 
einziger Mangel ist die geringe Be­
ständigkeit. Dieser Mangel konnte 
beseitigt werden, indem man den 
Farbstoffen chemisch aktive Grup­
pen beifügte, die die chemische Ver­
bindung des Farbstoffes mit den 
Fasern bestimmte. Der so gefärbte 
Stoff bleicht nicht beim Kochen in 
Waschmittellösungen und auch 
nicht bei der Bearbeitung mit orga­
nischen Lösemitteln.

Durch die Verwendung der akti­
ven Farbstoffe wird der Prozeß des 
Färbens verbessert, in weiterem Ma­
ße kann die Methode der kontinuier­

zwangen Eduard Bersin, in das 
innerste Zentrum der Verschwörung 
des schlauen und umsichtigen eng­
lischen Botschafters Lokkart und 
seiner Agenten einzudringen.

Bersin und Lokkart. Jeder der 
Beiden hat seine Mission: Bersin 
verkörpert die Revolution, der Bot­
schafter Lokkart — ein reißendes 
Tier. Schützling des Imperialismus, 
Agent oer diplomatischen Spionage, 
der bemüht ist,, mit beliebigen Mit­
teln die Eroberungen des Oktober 
zunichte zu machen. Er bemüht 
sich, die lettischen Schützen JU.beS 
stechen-und mif ihren Händrrr'der- 
Sowjetmacht einen Schlag zu ver­
setzen. Der ausländische „Diplo­
mat“ glaubt rückhaltlos an die 
allmächtige Macht des Goldes über 
den Menschen. Aber nicht alles 
in der Welt ist für Gold zu kaufen!

Lexikon
der lettischen
Sprache

Riga. (TASS). Zum Druck ist 
einer der 7 Bände des ersten Glos­
sars der lettischen Literatursprache 
vorbereitet, das .vom Institut für 
Sprache und Literatur der lettischen 
Akademie , der Wissenschaften her 
ausgegeben wird.

Das Werk wird rund 80 000 Wör. 
ter umfassen..Ihre Sinndeutungen 
werden auf Grund einer Kartothek 
gegeben, die mehrere Millionen 
Auszüge aus schöngeistigen Wer­
ken und periodischen Ausgaben 
enthält. Mit eingeschlossen werden 
die verbreltcsten wissenschaftlichen 
Ausdrücke.

Das erklärende Wöjjerbuch wird 
historischen, und normativen Cha­
rakter .zugleich tragen..Es wird die 
Entwicklung der lettischen Litera- 
tursprache von den achtziger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts bis zur 
Gegenwart widerspiegeln.

Das Institut will ferner Wörter­
bücher der Lexik von Jan Ralnis, 
Andrei Upltmnd anderen hervor­
ragenden Schriftstellern herausge- 
ben. Fünf Wörterbücher sind für 
die lettischen. Mundarten reserviert.

ZUM TAG
DES HANDELSARBEITERS
Unser Bild: Leiterin einer Zellno- 

grader Gastronmleabtellung, Briga­
de der kommunistischen krbell, 
Olga Schmidt bei der Arbeit.

Foto: D. Neuwirt

TAUTRÖPFCHEN 
ERHÄLT DIE 
SCHÖNHEIT

Als ob ein frischgrünes Blatt 
durch ein helles Tautröpfchen 
schimmere — so zartgrün ist die 
•neue Creme, die In der Moskauer 
Fabrik für Theaterkosmetik ge­
schaffen wurde.

Die grüne Farbe der Creme ist 
nicht zufällig: sie wurde mit Auf- 
»läsen aus Heilkräutern zubereitet.

ieser Bestandteil verleiht der 
Creme nicht nur mildernde, son­
dern auch Heileigenschafteh, weil 
er die Funktion der Fettdrüsen re­
guliert. Deshalb ist die neue Cre­
me „Rosäinka" besonders nützlich 
für fette und normale Haut. Die 
Creme wird sofort nach dem Wa­
schen benutzt:' mit leichten Hand­
bewegungen wird die Creme auf 
das Gesicht, den Hals und die 
Hände aufgetragen. Auch für die 
Männer ist diese Creme nützlich, 
man soll sie nach dem Rasieren 
gebrauchen.

Für trockene Haut schuf die Fab­
rik eine „Biocreme", zu deren Be­
stand ebenfalls Kräuteraufgüsse, 
Lanolin, Bienenwachs, 01 aus Pfir­
sich- und Pflaumenkerne gehören. 
Diese Creme nährt die trockene 
Haut, stellt ihre biologischen Funk­
tionen wiederher, beugt vorzeitigem 
Welken vor.

Die Neuerscheinungen der Mos­
kauer Fabrik für Theäterkosmetik 
sind auf der Leistungsschau der 
Volkswirtschaft der UdSSR ausge­
stellt.

(TASS)

lichen Bearbeitung aller Faserarten 
eingeführt werden. Das Färben er­
folgt bei Zimmertemperatur in Was­
ser. Es ist keine besondere Vorrich­
tung erforderlich. Deshalb stellt das 
Kombinat nun auch aktive Farbstof­
fe für die Verwendung im Haushalt 
her.

Hergestellt werden auch Pigmen­
te, unlösliche Stoffe, die eine be­
stimmte Farbe aufweisen. Sie wer­
den in'der Polygraphie und bei der 
Herstellung von Lacken, Farben, 
Emaille und Gummi verwendet.

Es wird an der Herstellung von 
Küpenfarben gearbeitet, die sich für 
das Färben von Plasten, darunter 
von Polyäthylen, eignen. In der 
Versuchshalle ist die erste Partie 
eines Leuchtstoffs für die Defekto­
skopie von Metallerzeugnissen her- 
gestellt worden.

Die Schöpfer des synthetischen 
Regenbogens sind weiter auf der 
Suche nach neuen hellen und be­
ständigen Farbstoffen.

Alexej BELOKON

(APN)

Lokkart verspielte...
Das Spiel Bersins, des Absolven­

ten der Theaterfakultät des let­
tischen Konservatoriums Uiudis 
Dumpanis, ist von innerlicher 
Dynamik durchdrungen. Dsershni- 
ski wird vom Absolventen der Le­
ningrader Theaterschule, Igor Klass 
gespielt, dem die Gestalt des 
„eisernen" Felix zweifellos ge­
lang. Gerade so stellte ihn sich un­
sere Generation auch vor: Mensch­
lich zu den Freunden und hart 
zu däii Feiridejv

Di'e raihileute aiis Riga, Lenin­
grad und'Moskau widmeten diesen 
Film dem 50. Jahrestag der So­
wjetmacht und denen, die diese 
Macht heldenmütig erkämpften. Der 
Streifen ist zweifellos ein voller Er­
folg seiner Autoren.

W. BORGER

«Richard 
Sorge» auf 
der Bühne

Prokopiewsker Schauspieltheater 
namens des Leninschen Komsomol 
aus dem Gebiet Kemerowolst zu 
einem Gastspiel nach Semipala- 
tinsk gekommen. Die Schauspieler 
sind vom Kollektiv des Stadt­
theaters freundlich empfangen wor­
den. Alle Bedingungen, die sie nö­
tig haben, um ihr Programm 

, durchzuführen, sind vorhandel. Ihr 
Repertoire ist sehr interessant, be. 
sonders groß .ist die Nachfrage 
Hach Karten zur Aufführung des 
„Richard Sorge". Das_ Theater ist 
immer überfüllt, was für das Inte­
resse unserer Werktätigen an gu­
ten Theatervorstellungen zeugt.

Das Gastspiel des Theaters wird 
bis Ende Juli dauern.

E. BECKER

Neuer Sieg unserer Fußballer
Wettkampf siegten unsere Jungens 
2:1. Unsere Fußballer werden den 
Kampf um das Fußbaligold Im 
Halbfinale (orUeuen.

Weitere Sieger snd nunmehr 
gleichfalls Teilnehmer der Halbfina­
le sind) Portugal. BRD und En­
gland.

In der 8. Fußball-Weltmeister­
schaft spielten gestern 8 National­
mannschaften (England. Argentini­
en, BRD, Portugal. Uruguay, Un­
garn, UdSSR, VOR Korea).

Gestern trafen sich auf dem 
Stadion, in Sanderlend Im Viertel­
finale unsere Fußballmannschaft mit 
den Fußballern Ungarns. Im harten

SONNT A G S GES PRÄ Ci:

...UND ICH SAGE DIR, 
WER DU BIST

Ein alter Grieche — ich 
gestehe, daß ich vergessen 
habe, welcher es war—präg­
te einmal den Satz: „Sage 
mir, wer Dein Freund ist, und 
ich sage Dir, wer Du bist.“ 
Von dieser klassischen For­
mel hat man je nach Bedarf 
immer neue Ableitungen ge­
bildet: Sag' mir, was Du 
liest... — was Du liebst... — 
wohin Du zur «Kur fährst... 
usw., usf. Warum sollte ich 
da nicht meine eigenen Kräf­
te erproben? Die alten Grie­
chen verzeihen mir sicher 
meine Anmaßung.

Also: Sage mir, wann Dei­
ne Kinder zu Bett gehen, und 
ich sage Dir, wer Du bist.

Ein bischen gewagt, nicht 
wahr? Aber ich will bewei- 
en, daß meine Forme! Hand 
und Fuß hat.

Vor einiger Zeit ging ich 
am späten Abend, so gegen 
elf Uhr, durch unsere Stadt 
— ich nenne sie absichtlich 
nicht, weil ich annehme, daß 
so etwas auch woanders pas­
sieren kann. An einem der 
großen Wohnhäuser mußte 
ich unwillkürlich stehen blei­
ben, obwohl meine Zeit ziem­
lich knapp bemessen war: 
Vor diesem Haus spielten 
noch Kinder.

Wer von uns Erwachsenen 
liebt es nicht, einem lustigen 
Kinderspiel zuzuschauen? 
Seine Lebhaftigkeit, seine 
Ungezwungenheit, sein nai­
ver Ernst fesselt uns und 
läßt uns das Entzücken der 
Spielenden miterleben. Doch 
diesmal war es kein Entzük- 
ken. was mich befiel. Alles 
andere als das.

Sechs oder sieben waren es, 
vier oder fünf Jungen und 
zwei Mädchen. Ein Knabe 
von zwölf oder dreizehn Jah­
ren, groß, mager, mit zerzau­
stem blonden Haar, barfuß, 
in langer Hose und einem lo­
se darüber hängenden Herfld, 
das von undefinierbarer Far­
be war und keinen einzigen 
Knopf hatte, spielte den An­
führer, die anderen, die 
sämtlich um mindestens drei­
vier Jahre jünger waren, 
mußten sich fügen. Sie spiel­
ten Krieg, aber wie!

Ein tiefer, schmaler Gra­
ben zog sich den Bürgersteig 
entlag, für irgendeine Lei­
tung ausgehoben. In diesem

Ihr gutes Ergebnlß in der Fußball­
weltmeisterschaft verdanken unsere 
Fußballspieler viel dem ausgezeich­
neten Spiel des Torwarts Lew 
Jaschin.

Unser Bild: Lew Joschln rett»* 
Im letzten Augenblick.

(TASS)

IN LETZTER STUNDE

H. ECK VH 00153.

Graben wälzten sich die Ben­
gel, im Staub und Dreck, sie 
krochen auf dem Bauch dar­
aus und stürzten wieder hin­
ein. Keine Lustigkeit, keine 
Begeisterung war in diesem 
Spiel, man hörte kein einzi­
ges Auflach'en, nur schweres 
Keuchen, ein ängstliches 
Aufschreien. Flüche, die um­
so widerlicher klangen, weil 
sie aus Kindermund kamen.

Ein ungefähr siebenjähri­
ger Bub, niedlich und be­
schmiert, taumelte schwer­
fällig auf dem Pflaster 
herum und brummte Unge­
reimtes — er stellte sich be­
soffen- Er brauchte anschei­
nend sein Vorbild nicht weit 
zu suchen, denn aus einigen 
hell erleuchteten Fenstern 
des Wohnhauses schallte 
trunkenes Getöse herunter, 
gröhlendes Singen oder viel­
mehr Heulen, vermischt mit 
Radio- und Ziehharmonika­
tönen. Währenddessen ver­
suchten zwei Mädchen im­
merfort, auf dem verdunkel­
ten Gehsteig „Hof“ zu spie­
len. Aber die Jungen taten 
zwischendurch ihr Möglich­
stes, um ihnen das Spiel zu 
verderben.

Und das alles um elf Uhr 
in der Nacht!

Zwei Frauen saßen auf ei­
ner Bank vor einem der Ein­
gänge. Ich stand in einiger 
Entfernung. beobachtete, 
hoffte, daß diese Frauen 
meiner stummen Aufmerk­
samkeit gewahr und die Kin­
der zügeln würden. Doch sie 
schienen mich überhaupt 
nicht zu beachten. Da riß mir 
die Geduld und ich trat an 
sie heran.

„Entschuldigen Sie bitte“, 
sagte ich. „Wohnen Sie hier? 
Könnten Sie die Kinder nicht 
nach Hause führen?“

„Nein“, antwortete die 
eine schroff.

„Warum denn nicht?“
„Sie sehen es doch", sagte 

sie finster und wies auf die 
erleuchteten Fenster.

Vielleicht sölltest du der 
Sache nachgehen, dachte ich, 
als ich davonschritt. Klären, 
was das für Leute sind, in 
ihrem Betrieb Alarm schla­
gen. Vielleicht... Aber ich 
konnte mich dazu nicht ent­
schließen. Meine Betrübnis 
war zu groß- Sie hatte mir 
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den ganzen Mut genommen...
So sage ich es heute, sage 

es jedem, der hören will: 
Väter! Mütter! Seid Ihr Euch 
Eurer Verantwortung be­
wußt?

Sie suchen Unterhaltung, 
Sie haben Lust, ins Kino zu 
gehen. Ihr Kind ist noch 
klein, sie nehmen — nein. Sie 
schleppen es mit. Sie quälen 
es solange im dunklen, schwü­
len Raum, bis es laut wird. 
Dann strafen Sie es womög­
lich noch dafür.

Sie empfangen Besuch, cs 
wird Wein und Schnaps ge­
trunken. Ihre minderjährigen 
Kinder lassen Sie am ge­
meinsamen Tisch Platz neh­
men, weil Sie mit ihnen 
nichts besseres anzufangen 
wissen. Die Kinder sehen 
zu. Dann machen sie es mit. 
Und später machen sie 
es schon alleine.

Ich brauche die Geschich­
te nicht fortzusetzen. Wer 
wüßte nicht, wohin das alles 
führen kann.

Ich will jetzt auf die Regeln 
der Erziehung nicht einge­
hen, es gibt ihrer viel. Doch 
können sie alle in wenigen 
Worten zusammengefaßt 
werden: Vernunft. Zweckmä­
ßigkeit. Verantwortung.

Man muß im Leben immer 
das richtige Maß einZuhalten 
verstehen, immer richtig ein­
schätzen können, was wich­
tig und was weniger wichtig 
ist-

Wenn Ihre Unterhaltungs- 
lust für Sie wichtiger ist, als 
die Zukunft Ihrer Kinder, 
dann, dürfen Sie sich auch 
nicht wundern, wenn Ihnen 
Ihre Kinder später mit glei­
cher Münze heimzahlen wer­
den. Und wenn Sie meinen, 
das wäre Ihre Privatsache, 
so irren Sie sich. Wir alle 
sind als Mitglieder einer so­
zialistischen Gesellschaft 
aufeinander angewiesen,
und das Private bei uns ist 
manchmal vom Gesellschaft­
lichen gar nicht zu trennen. 
Ihr Wohl ist Gegenstand 
der Sorge der Gesellschaft. 
Ihr Leid ist ihr Leid. Darum 
müssen Sie auch die Erzie­
hung Ihrer Kinder vor der 
Gesellschaft verantworten.

Alex SCHOLZ

tragen..Es
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